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6. Jahrgang Nr. 39

VPo
Redaktion in Halle, Gr. Braubausſtraße 17, Telephon Nr. 680Eisleben 302 Sprechſtunden der Redaknon in Halle: e
11 12 Uhr. Sonntags keine Sprechſtunde. vrechſtunden unſerer
Eislebener Vertretung wochentags von 4 6 Uhr nachmittags. Die
Bolboſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,

enthält die illuſtrierte SonntagsBeilage „Volk und Zeit“ ſowie
wöchent ich abwechielnd „Die re er und „Für die arbeitende
Jugend“. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückporio bei
zufügen. Die „Volkeſtimme* verfügt über einen beſtens ausgebauten
Berichterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitungsbezirks,
Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tageszeit ſowohl telephoniſch
wie auch ſchriftlich von der Redaktion entgegengenommen. Sendungen
an die Redaktion bitten wir unter Bezeichuung „Eiliges Zeitungsmaterſal“
ſowie nicht an einzelne Redakteure, ſondern an die Schriftiettung zu richten.

PartelZaéozialdemokratiſche

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſebutg Querfuet,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,

S

Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz -Weißenfels,
Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Naumburg,

sſtimme
Zuſtellungskoſten;

Mittwoch, 15. Februar 1922

Ber und Geſchäftsſtelle in Halle a. S., Gr. Ulrichſtran n 5407. Telegrammadreſſe Volksftimme Daher c
ſcheckkonto 11092 Erfurt. Geſchäftsſtelle in Eisleben Bahnhofſtr. 22.

ernruf- Nummer 302. Bezugspreis monatlich 9,50 Mk. und 1 50 M.
wöchentlich 2,75 Mk. oder im Quartal 33 Mk.ſchließlich Zuſtenungegebütr Für Abholer an den Ausgabeſtellen

t Abbo'ungsgebühr 10.- k monatlich. Einzelnummer 50 Pfg.
zeigenpreiſe: im Saeſpalienen An eigenteil koſtet das Millimeler

1, Mk.. im 3geſpaltenen Terxteil 5. Mk einſchiteßlich der Anzeigen
uer. Aufagabetermin für die nächſte Ausgabe dis 9 Uhr morgens.
etriebsſtöruugen techniſcher oder anderer Art entdinden von der recht

zeitigen Aufnahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungs
Ueferung. Rabattewe den laut Tarif je nach Umfang des Auftrages gewährt,
Platzvorſchrifen finden nach Möglichkeit weitgehendeſte Berückſichtigung.

Verſchärfte Lage.
demokratiſcher Verſuch, die große Koalition herzuſtellen. Die Antwort der Sozialdemokratie

gntriguen im Regierungslager. Ungewiſſe Haltung der U. 6. P.

Hermes will Kanzler werden?

Der Ernſt der r Situationgeht aus der Tatſache hervor, daß ſämtliche Fraktionen des
Reichstages noch in den geſtrigen Abendſtunden nach der
Plenarſitzung zu Beſprechungen zuſammentraten. Im Laufe
des Tages waren zwiſchen den Koalitionsparteien und der
Deutſchen Vollspartei ſowie zwiſchen der Sozialdemokratie
und dem Reichskanzler Beſprechungen geführt worden. Statt
einer Klärung der Situation ergab die inlerfrak-
tionelle Beſprechung eine Verſchärfung der Lage:
Die Demokraten hielten unbegreiflicherweiſe den Tag für ge
kommen, um die Sozialdemokratie in die große Koalition
hineinzutreiben, und auch die Vertreter der Volkspartei
glaubten jetzt das erreichen zu können, was ſie ſchon lange
erſehnen, um ihren Einfluß geltend zu macher. Es mag
ſein, die Demokraten mit ihrer Taktik nicht die Abſicht
hatten, Schwierigkeiten hervorzurufen, zumal ſie trotzalledem
am Mittwoch für das Vertrauensvotum zu ſtimmen geden-
ken. Sicher aber iſt, daß der gänzlich unpolitiſche Vorſtoß
der Demokraten eine Situation geſchaffen hat, für die ein
T auch im Laufe des Dienstagabend nicht gefunden

Die ſozialdemokratiſche Fraktion beſchäftigte ſich ein
gehend mit dem Anſinnen der Demokraten. Es iſt kein Ge
heimnis mehr, daß innerhalb unſerer Reichstag s-
fraktion keine Neigung zur Verwirklichungder großen Koalition beſteht. Wenn ſchon bis-
her die Sehnſucht, mit der Volkspartei zuſammenzugehen,
nicht beſtand, ſo hätten ſich auch die Demokraten darüber klar
ſein ſollen, daß der gegenwärtige Augenblick, indem die
Volkspartei durch ihr Mißtrauensvotum gerade nicht dazu
angetan iſt, eine nicht vorhandene Sehnſucht herbeizuführen.
Vevor ſich die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion über
haupt mit der Frage der großen Koalition beſchäftigen kann,
muß vor allem erſt Klarheit darüber geſchaffen werden, was
die Volkspartei unter den r ſachlichen und
perſönlichen Sicherheiten verſteht. Das eine kann
ſchon heute geſagt werden, daß die Sozialdemokratie nicht
daran denkt, ihren Einfluß, den ſie beſitzt, weitgehend ein
ſchränken zu laſſen.

Nach eingehender Debatte, die volle Einmütigkeit zeigte,
wurde in der geſtrigen Sitzung der Reichstagsfraktion inſo
ſern folgender Veſchluß gefaßt, der die, von den Demokraten
bei Abſchluß der interfraktionellen Verhandlungen am
geſtrigen Vormittag geſtellten Fragen klar beantwortet:

„Die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion erklärt:
1. ſie wird bei der morgigen Abſtimmung

alle ihre Stimmen für die vom Reichs-
kanzler angenommene Erklärung ab-
geben.

2. ſie iſt nicht in der Lage, zu dem Zweck, das
Ergebnis dieſer Abſtimmung zu beein-fluſſen, irgendwelche Zuſagen bezüglich
ihrer Beteiligung an einer ſog. großen
Koalition zu machen.“

Dieſe Erklärung beſagt deutlich, daß die ſoziaſdemokra-
tiſche Reichstagsfraition keine Neigung beſitzt, die Abſicht der
Volkspartei, bei Verwirklichung der großen Koalition das
Mißtrauensvotum zurückzunehmen, zu akzeptieren.

Die Entſcheidung der Unabhängigen, die am geſtrigen
Abends bis in die Nacht hinein tagten, gewinnt in dieſer Situ-
ation beſondere Bedeutung. Noch iſt nicht gewiß, ob die Un
abhängigen bereit ſind, dazu beizutragen, daß das Kabinett
der Erfüllung, das bekanntlich nach eigener Auslegun
der unabhängigen Preſſe, unabhängige Politik treibt, erhal-
ten bleibt.

Bemerkenswert iſt, daß ein rechter Flügel der Zentrums
fraktion unter Führung von Hermes gegen Wirth eifrig in-
trigiert. Hermes ſcheint das Bedürfnis zu haben, mit Hilſe
der Rechtsparteien Reichskanzler zu werden. Auch gegen den
Miniſter Giesberts und den Reichsverkehrsminiſter Groener
wird eifrig von der Rechten intrigiert.

t

Bei Schluß der Redaktion fand noch eine interfraktionelle

Beſprechung ſtatt, über deren Ergebnis in Berlin noch nichts
bekannt war.

NRe Lage im Spiegel bürgerlicher Betrachtung.

Erſetzung des urfprünglichen Antrages der Regierungsparteien
durch einen neuen? Der Reichskanzler wird ſprechen.
Verlin, o. Jebe, Woliis rn ges r fnbt s Ergebnis der geſtrigen Rei e. n zuſa S

daß die Bemühungen um die Herſtellungen der großen
Koalition für einen Augenblick geſcheitert ſind. Der Zeit
zufolge kam die Reichstagsfraktion der deutſchen Volkspartei nach
kurzer Beratung dahin zu dem Ergebnis, daß vorläufig für die
deutſche Volkspartei noch keine Mög.ichkeit beſtehe, zu den Fragen
Stellung zu nehmen, die in der interfraktionellen Beſprechung
aufgeworfen worden ſind. (Eintritt der deutſchen Volespartei in
die Regierungskogalition). Sie war der Anſicht, daß es zunächſt
Aufgabe der Sozial demokratiſchen Partei ſein werde, ſich über die
Frage der großen Koalition zu entſcheiden Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion hat geſtern folgenden Beſchluß gefaßt: 1. Die
ſoziald zmokratiſche Reichstagsfraktion wird
beidermorgigen Abſtimmung alle ihre Stimmen
für die vom Reichskanzler angenommene Er-
klärung abgeben. 2. Sie iſt nicht in der Lage, u
dem Zweck das Ergebnis dieſer Abſtimmung v
beeinfluſſſen, irgend welche Zuſagen bezüglich
ihrer Beteiligung in einer ſogenannten großen
Koalition zu machen. Der „Freiheit“ zufolge hat die
Fraktion der USP. beſchloſſen, gegen den Antrag zu ſtimmen.
„Der Reichstag billigt die Erklärung der Reichs
regierung.“ Sollte dem Reichstag von den Regierungs-
parteien ein an derer Antrag vorgelegt werden, dann wird die
Fraktion der USP. erneut Stellung nehmen und es wird dabei
für die Entſcheidung der Fraktion von Bedeutung ſein, ob Garan-
tien und Sicherungen gegen Maßregelungen der Beamten und
Arbeiter aus Anlaß des Eiſenbahnerſtreiks gegeben werden. Um
den Unabhängigen zu ermöglichen, für ein Vertrauens-
votum zu ſtimmen, wird den Blättern zufolge innerhalb der
Regierungsparteien erwogen, den Vertrauensantrag ſo zu ändern,
daß er ſich nicht
erklärung über den Eiſenbahnerſtreik bezieht, ſondern auf die
geſamte insbeſondere auf die äußere Politik der Regierung, die
auch von den Unabhängigen gebilligt wird.

Laut „Voſſ. Ztg.“ wird man ſich in der heutigen Reichstags
ſitzung nicht lediglich auf die Abſtimmung beſchränken, ſondern
der Reichskanzler wird vor der Abſtimmung das Wort
ergreifen und dadurch eine Debatte ermöglichen. Das ſoll den
Regierungsparteien die Möglichkeit geben, ihren ur-ſprünglichen Antrag zurückzuziehen und ihn durch einen
neuen zu erſetzen.

h ll?)S:Üavcoo..,.ostéoccchkhhlocccheceebee
e 187 MilliardenAufweudungen aus dem Friedensvetrag für 1922,

Der Wahnſiun des Rachegedankens in
der Kriegsenutſchädigungsfrage.

Verlin, 15. Februar. Jn dem dritten Band des Reichs
hausha ltsplanes, der dem Reichstage ſoeben zugegan
gen iſt, befindet ſich als gewichtigſter Abſchnitt der Haus-
halt für die Ausführung des Friedensvertrages
für das Rechnungsjahres 1922. Die geſamten Aufwendungen
aus dem Friedensvertrag werden mit 1871 MilliardenMark eingeſetzt. Dieſe Summe verteilt ſich wie folgt: a) all-
gemeine Reparatibnsausgaben 1835 Milliarden;

Beſatzungskoſten 6267 406 000; c) Ausgaben
lür interalliierten Kommiſſionen 1815 565 000;

Leiſtungen aus dem Friedenvertrag außerhalb der Reparation 20723 700 000; e) Aufwen-
dungen für das Ausgleichsverfahren 18 Milliar-
den Mark; f) innere Ausgaben aus Anlaß des
Sriedensvertrages 5695 025 076 Mark. Die inter

alliierte Rheinlandskommiſſion in Coblenz allein erfordert
295 Millionen Mark.

Amneſtie- Vorlage Radbruchs für alle polſtiſchen Vergehen.

Berlin, 15. Febr. Vei der Beratung ſeines Haushaltes
im Hauptausſchufſe des Reichstags teilte Reichsjuſtizminiſter
Radbruch mit, daß er eine Amneſtievorlage ſür alle poli
tiſchen Vergehen mit wenigen Ausnahmen beasſichtige, und
zwar follen die Vergehen in Betracht kommen, die nach dem
4.. Auguſt 1920 begangen worden ſind. Das Kabinett hat
noch keine Stellung dazu genommen.

Wir begrüßen die Abſicht des Genoſſen Radbruchs auf
das Lebhafteſte. Hoffentlich macht ein etwaiger Sturz des
Kabinetts Wirth keinen Strich durch die Rechnung. Die
Opfer des kommuniſtiſchen Märzputſches wären zum zweiten
Mal die Leidtragenden.

lediglich auf die Regierungs

Und wieder müßten ſie ſich bei
den „Radikalen“ links und rechts bedanlen.

demoraliſierender Einfluß des Fudentums auf

die Stellung der germaniſchen Frau?
Von Anna Blos, Stritgart.

Seit einiger Zeit bemühen ſich verſchiedene bürgerliche
Frauen darzutun, daß die niſche Frau urſprünglicheine hohe Wertſchätzung geno und daß erſt das Judenlum

ie in ihre unterdrückte und mißachtete Stellung brachte.eſonders Frau VoßZietz vertritt dieſe Sehanptung
Sie iſt die Vorſitzende der Berufsorganiſation Deutſcher
Hausfrauenvereine, der viele Jſraelitinnen ange-
hören. Bisher blieb ihre Behauptung aber unwiderſprochen.
Auch die ſonſt ſehr hochzuſchätzende Frau Dr. W. von
Kemnitz ſpricht von den orientaliſierten Germanen, die
nicht fähig ſind zu der echtgermaniſchen kameradſchaftlichen
Gleichſtellung des Geſchlechts.

Wie ſieht es nun in Wahrheit damit aus? Die Grie-
chen unterſchieden dreierlei Frauen. Demoſthenes
prägiſtert ſie folgendermaßen: „Wir heiraten das Weib,
um ehrliche Kinder zu erhalten und im Hauſe eine treue
Wächterin zu beſitzen; wir halten Beiſchläferinnen
zu unſerer Bedienung und täglichen Pflege, die Hetären
zum Genuß der Liebe.“ Die Hetären, meiſt hochgebildete
Frauen, hatten eine bevorzugte Stellung mit viel Freiheit.

Bei den Römern nahm die Matrone“, d. h. die Ehe
frau urſprünolich eine hochgeachtete Stellung ein. Sie ſtand
der inneren Wirtſchaft und der Erziehung der Kinder vor.
Jnfolge der höheren Achtung, die ſie genoß, beſaß die
Römerin noch größere Freiheiten. Mit dem Verfall der
Sitten entarteten auch die römiſchen und verloren
damit die ihnen urſprünglich gezollte Hochachtung.

Jm alten Teſtament wird die Frau zugleich mit
dem Geſinde und den Haustierendort im neunten Gebot, Mann ſich nicht nach des
nächſten Weib, noch ſeines Knechts, noch ſeiner Magd, noch
ſeines Ochſen, noch ſeines Eſels, noch alles was der nächſte
habe, gelüſten laſſen ſolle. Die Frau iſt alſo Obfjekt, ein
Stück Eigentum, nach dem der Mann. wenn es in fremdem
Beſitz iſt. kein Verlangen haben ſoll. Jndeſſen finden wir im
oälten Teſtament eine Reihe von Namen bedeutender
Frauen, ſo die Richterin Deborah, deren Taten genau
ſo wie die der Richter gerühmt werden. Dann Eſther,
Judith, die für die Freiheit ihres Volkes eintreten,
Miriam, die ſich für ihr Volk opfert, Ruth die Aehren-
leſerin. deren Fleiß und Schönheit gerühmt werden u. a.
Auch Maria und Martha, bei denen Chriſtus als Gaſt ein
kehrte und deren Frauentugenden ſo ſehr gerühmt werden,
waren Jüdinnen.

Unſer Urteil über die Stellung der germaniſchen
Frauen iſt ſehr durch Tacitus beeinflußt, der ſie beſon-
ders rühmte, um ſie den ſittenloſen Römerinnen als Vorbild
hinzuſtellen. Jn Wahrheit war die Germanin keineswegs
der Typus der glücklichen, freien, gleichberechtigten Frau.
Von der „echt kamerad'chaftlichen Gleichſtellung“ des weib-
lichen Geſchlechts kann keine Rede ſein. Die Germanin war
des Mannes willenloſes Eigentum; alle Arbeit,
auch die des Feldes, lag allein in ihren Händen, während der
Mann nach Jagd und Krieg auf der Bärenhaut lag. Sie
mußte den Pflug führen und auf ſchweren Handmühlen das
Getreide mahlen. Sie mußte die Hütte aufrichten, backen,
Meth brauen, ſpinnen, weben. Sie blieb auch dann noch
überlaſtet, als nach den großen Wanderungen auch die
Männer Ackerbauer geworden waren. Zu ihren vielen
häuslichen und außerhäusſichen Arbeiten gehörte auch die
aufmerkſame Bedienung des Mannes“. Geſetzliche Rechte
beſaß auch die Germanin nicht. Das Chriſtentu m brachte
zunächſt keine Verſchlechterung. aber auch keine Verbeſſerung
in der Lage der Frau. Zwar erklärten die Apoſtel, daß es
vor Gott weder Mann noch Weib ge Aber alle Einzel-
vorſchriften, die ſich auf das Weib beziehen, erheben ſich
nicht über die reſigiöſen und weltlichen Geſetze der morgen
und abendländiſchen Völker. Das Weib muß dem Manne
untertan, ſchweigſam und häuslich ſein, es darf weder
lernen noch lehren und ſoll ſelig werden durch Kin-
derzeugen. Das bedeutet keinen Fortſchritt in bezug auf
die Auffaſſung von der Stellung des weiblichen Geſchlechts,
aber es bedeutet ebenſo wenig eine verſchärfte Knechtung.

Jm kanoniſchen Recht verfügten dann aber ſpäter
die Kirchenväter: „Die Frau iſt nicht nach dem Bilde Gottes
geſchaffen. Adam iſt durch Eva verführt worden und niché
Eva durch Adam. Es iſt daher recht, daß der Mann des
Herr der Frau ſei, die ihn zur Sünde reizte, auf das er
nicht wieder falle. Das Geletz befiehlt, daß die Frau dem
Manne unterworfen und beinahe ſeine Dienerin ſei.“

Dr. v. Kemnitz meint nun, die ſexuelle Ab-
hängigkeit vom Weibe, die bei den vrientaliſchen
Völkern ſo ſtark ſei, habe bei ihnen zu dem Streben geſührt,
die Frauen unterzuordnen. Bei den Germanen fehle die
ſexuelle Abhängigkeit, daher hätte bei ihnen die Frau die
geiſtige Hochwertung und Gleichſtellung genoſſen. Wie es
in Wahrheit damit ausſah, iſt ſchon erwähnt. Einzelne
hochſtehende Frauen waren auch bei anderen Völkern den
Männern gleichgeſtellt. Die große Schar von Frauen aber
war bei allen Völkern unterdrückt.

Der Widerſtand gegen die ſexuelle Abhängigkeit hängtauch keineswegs mit orientaliſcher Kbſtammung zuſamenen.



ver Madonnenverehrung finden wir ſchon im frühen
Chriſtentum die Kreuzigung des Fleiſches, aiſo
die Flucht vor dem Weibe geprieſen. Man ging ſo
weit, daß in 51 Theſen in Wittenberg nach dem Beiſpiel der
Lutherſchen Theſen die Frage ernſtlich erörtert wurde, o b
die Frauen den Menſchen zuzuzählen wären, nach
dem auf dem Konzil zu Macon beſtritten worden war,
d Frauen eine Seele hätten. Das ganze Mittelalter iſt
reſch an Schmäl ſchriften gegen das Weib. Auch die furcht
baren Hexenverfolgungen und Prozeſſe fanden
e einen ſo fruchtbaren Boden wie in Deutſchland.
Es ausdrücklich, daß neben den Juden niemand ſo
verf werde wie die Frauen und zwar im Namen des
Chriſtentums. Nach den Behauptungen von Frau
Voß Zietz und Dr. v. Kemnitz müßte demnach das
Chriſtendim eine orientoliſche Religion ſein. unter deren
Einfluß die germaniſchen Frauen ihre urſprünglich hochge
achtete Stellung verloren hätten!

Dr. p. Kemnnitz meint daß der Germane, da er von
Geburt nicht in ſtarker ſexueller Abhängigkeit vom Weife
iſt, in ſeinem Privatleben ſehr oft die aus fremden Völkern
ſtammende, durch das Geſetz ſanktionierte Unterordnung des
Weibes in ſeinem Privatleben nicht anwendet. „Beſon-
ders die geiſtig Hochſtehenden begrüßen den Stolz im Weilbe
und ſuchen ihn zu beleben, ſie begrüßen das geiſtige Auf
ſtreben und das Wirken für die Befreiung des Geſchlechle
und ſie hüten ſich vor raſchem Aburteilen über die ſo er
chwerten Verſuche ſelbſtändiger Geiſtesarbeit des Weibes

erkwürdig, daß man von dieſen geiſtig hochſtehenden

Germanen vor der Revolution ſo wenig gemerkt hat. Sie
ſind doch wohl beſonders in den Reihen derjenigen zu fin
den, die ſich deutſch-national nennen. enig,tens
betonen dieſe doch immer, daß ſie die germaniſche ni

Wert'chätzung der Frauen bisher wenig gemerkt. geſdaß ſie dort wohl am allerwenigſten eine Unte

res Geſchlechts zu verſpüren hatten.

Germanen in dieſem Punkte verleugnen gelernt. Jhnen er-
ſcheint die aſiatiſche Unteroxrdnung des Weibes nolwendig.

t rientaliſierten Germanen iſt die Fähigkeit zur echt
Kern fameradſchaftlichen Gleichſtellung des weib
lichen Gechchts verloren gegangen.“

Demnäch' wäre alſo der Soziolismus der ſich ſo eifrig
für die Gleichberechtigung der re einſetzte, von echt
germaniſchem Geiſt erfüllt. Und die Revo-lution, die den Frauen die politiſche Gleichberechtigung
brachte und die ihnen dadurch die Wege zur wirtſchaftlichen,
ſozialen und moragliſchen Gleichwertung öffnete, wäre die
ben deſſen, was nur die „echten ver-
manen“ bisher vertreten! Dieſe Feſtſtellung iſt
doppelt intereſſant, da ja gerade von den ſogenannten
„echten Germanen“ dieſe Tatſache beſtritten wird.

Aus Reichsmietengeſet.

Reichstag.

eine Anfragen Der lendenlahme Hermes. Die
Eazialdemokratie gegen die Aufhebung der Zwangsbewirt-
ſchaftung der Wohnungen. Die Angſt vor der Sozialiſie-
rung. Das ſchöne Geſtändnis eines Zentrumsmannes.

SPD. Berlin, 15. Februar.
Der Beginn jeder Dienstagſitzung des Reichstages iſt der Beantwortung kleiner Anfragen vorbehalten. t diesmal be

fanden ſich unter den 7 nur wenige, die allgemeine Be
nung verdienen. Mit we Leichtfertigkeit ordnete der

Rechtsoppoſition Anfragen einbringen, von denen nuntlich jede
allein 1000 Mark Druckkoſten verurſacht, bewies wieder
einmal der deutſchnationale Abgeordnete Stratmann, der eine
ge kindiſche Anfrage über Tarifbüchlein und Brief-
markenbildchen in der Sitzung zurückzog, weil es ihm fern-
gelegen habe, den Reichspoſtminiſter ſticheln zu wollen. Eine
ungenügende Beantwortung erhielt eine Anfrage, die noch von der
ve benen Frau Abgeordneten Zietz eingereicht iſt und wiſſen
will, was die Reichsregierung tun wolle, um eine Penſion an den

perräter v. Lütt witz zu verhindern, um die ſich dieſer eifrig
bemüht. Es wird notwendig ſein, daß eine neue Anfrage in
dieſe dunkle Angelegenheit hineinleuchtet. Die Genoſſin Bohm-
Schuch wollte durch eine Anfrage den Reichsernährungsminiſter

zu einer beſſeren Bewirtſchaftung der Kartoffeln

antreiben. Insbeſondere wollte ſie anhalten, ſich um die Er
füllung der Lieferungsverträge auf Kartoffeln zu küm-
wern, und ſie wollte feſtgeſtellt wiſſen, welche Mengen in deneinzelnen Bezirken erſorgung der Bevölkerung kämen. Die
Antwort war ebenſo lang wie ni S Das Reich habe
keine geſetzliche Handhabe, um die Erfüllung der rer
träge zu exzwingen. Das könne nur durch Zivilklage ge-
ſchehen. Jm übrigen war die Antwort das Eingeſtändnis der
vollkommenen Untätigkeit und Machtloſigkeit
der Reichsregierung in der Kartoffel wirtſchaft.
Das ſind eben die Segnungen der freien Wirtſchaft, nach der leider
auch viele Perbraucher leichtfertig gerufen haben.

Es folgte dann die zweite
Beratung des Reichsmietengeſeges,

ein Geſetz, das tief in das Verhältnis zwiſchen sbeſihern und
en beſtimmt iſt. Es will d a

das Geſetz tönne gar keine Re

ſei nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen ſehr gering.

die für Reparaturen aufgebrachten Gelder z geben hat.
en,

Deutſchnationalen
Entwurf noch aus
ſt e rn ſtammt, in dem auch die Volks

P ſte unſer

Würden die

der dreißigfachen Verteuerung der Baukoſten
hin auf 1
gegeben, und die Bodenrente

Für die Deutſchnationalen hielt der Abgeordnete Gutknecht
eine biſſige Rede gegen
geſang auf unbegrenzien

nicht, weshalb ſich der Hausbeſitz ſo gegen a wehrt.
einer Sozialiſierung könne noch gar keine Re

und die verſchiedenen Zuſchläge zur Miete für kleinere und größere
Reparaturen und für die Verwaltungskoſten des Hauſes regeln.
Das Geſetz wird umſtritten wie ſelten eine Vorlage. Seit Mona-
ten werden die Abgeordneten mit ſchriftlichen und telegra
Eingaben ſowohl der Mieter wie der Hausbeſitzer beſtürmt. Es
iſt unmöglich, im Rahmen eines gedrängten Parlamentsberichtes
auf Einzelbeſtimmungen des Geſetzes näher einſugetn Wir wer-
den dies in einem ſpäteren Aufſatze nachholen. Einſtweilen iſt
23 ungewiß, welch endgültige Geſtaltung das Geſetz in der
zweiten und in der dritten Lefüng erlangen wird. Unſer

Genoffe öilberſchmidt

wies in der Generaldebatte nach, daß das Geſetz bei weitem
unſeren Anſprüchen nicht I ein 277 Sozialiſierung durch

ein. Das
Kontrollrecht der Mieter

Wir müßten er
warten, daß die Landesbehörden nach Verabſchiedung des Geſetzes
anordnen, daß der Vermieter den Mietern eine Abrechnun de

ilber-
ſchmidt erinnerte die Deutſche Volktspart die jetzt mit den

egen das Geſetz Sturm läuft, daran, daß der
er Zeit des Reichskabinetts mit Fachmini-

rtei vertreten war. Was
nannten freien Wirtſchaft herauskommen würde,
edner mit einer einzigen Zahl. Die geſamten

dietsbeträge in Deutſchland betragen jetzt
6 Milliarden jährlich.

wangsvperordnungen fallen, ſo wäre nicht crzer Zeit die Slleten in äuſern entſprechend

t eigen würden, mitMilliarden im Jahre. Ein ungeheures Milliarden-
geſchenk würde damit Jahr für den Haus und Grundbeſitzern

würde dauernd entſprechend ſteigen.

bei. einer

binnen

ede Zwangswirtſchaft und einen Lob-
ohnungswucher. Das

Mietengeſetz ſei ein Ausnahmegeſetz,

Es werde nicht durchzuführen ſein, die Deutſchnationale Volks
partei werde es ablehnen. Der Zentrumsmann Schlack ber

on
de ſein. Er

mung in Erbpacht haben und allen orientaliſchen Einſchlag
wie die Sünde meiden. Unſer Bruerntum z. B. iſt doch
auch zum großen Teil okne orientaliſche „Durchſeuchung“
Aber gerade in dieſen Kreiſen hat man von der großen

ige,
tzung ihresitisg Aufſtrebens und ein Wirken für die Vefremng

Die meiſten Männer, meint Dr. v. Kemnitz, haben den

abſolute
Eigen begriff unſten eines chriſtlich ſoziale entums aufigentumsbegri gen ſten e chriſtlich ſoz re

eben werden m Jn ſeiner eigenen Fraltndung von manchem h en m empfunden.
Schlack biederte ſich aber gleich darauf auch bei den Hause an, indem er für höhere Mieten bei gewerb

lichen Räumen eintrat, eine Forderung.weil ſie das ganze Syſtem e dur t, und weil eine
höhere Miete für Aertpe ume ſtändig ein Anreiz iſt. Wohn
räume in wer liche Räume umzuwandeln. Der Deutſche
Volksparteiler Bylhien verſuchte ſeinen deutſchnatjonalen Kon
durrenten an Mieterfeindlichkeit r übertreffen. Der Teufel
der Sozialiſierung l hm aus aragraphendes Geſetzes hervor. Auch die Volkspartei will nichts von dem
Geſetz wiſſen.

Aenderung der Sebührenordnung ſür Zeugen und
Sagverſtänd ge vor Gericht.

SPD. Berlin, 15. Februar.
77 Reichstages wurde am Dienstag über

die Aenderung der ebührenordnung für eugen-
und Sachverſtändige vor Gericht bergten. Von ſoz'al
demokratiſchen Mitgliedern wurden mehrere Abänderungs
anträge elngebracht, n Regierungs vorlage nicht aus-
reichend erſchien. Jn der Begründung der Abänderungsanträge
führte der Genoſſe Schmidt (Sachſen) u. a. an, daß man den
Arbeitern bei Vorladung vor Gericht als Zeuge oder verſtän-
dige nicht auch noch Opfer zumuten könne, und daß deshalb die
Sözio Idemotratie beanlrage, ſtatt der vorgeſehenen Zeugen-
gebühren von 8 Mark die Summe von 15 Mark einzuſetzen,
und ſtatt 40 Mark Zehrgeld die Aushändigung von 50 Mark

beſchließen. Für die Uebernachtung forderten unſerePartei enoſſen ſtatt 20 Mark die Summe von 30 Mark. Da auch

dieſe Sätze bald überholt ſein werden, w7 die ſozialdemo-
kritiſchen Vertreter, eine Beſtimmung in den Geſetzentwurf auf-
zunehmen, die höhere Gebühren zuläßt. uch die Er-
obung der Gebühren bei Feſtſtellung der Mitglieder für die Feſt

rn gari ſo im beſetzten. Gebiet wurde von ſozialdemokra
tiſcher Seite beantragt, da der bisher beſtehende F3 von 15 Mark

eg

rang übrigens zu dem Bekenntnis durch, de ver
n Eig

Jm Rechtsausſchu

durchaus unzureichend iſt. Die Vertreter der Regierung hielten
die von der Sozialdemokratie beantragten Sätze für bedenklich.
Bezüglich der Entſchädigung der Mitglieder in den
ausſchüſſen im beſetzten Gebet hielt ein Vertreter der Regierung
die Aenderung der entſprechenden Verordnung für richtiger. Nach
weiteren Ausführungen bürgerlicher Redner wurden die Anträge
unſerer Genoſſen einſtimmig angenommen.

Wie Poincare Genug ſabotiert.

Mit Hilfe der Kleinen Entente und Polen. Die willigen
Schäfchen Poincarés, Die Haltung der engliſchen Regie

rung bisher unbekannt.

Die Abſichten der franzöſiſchen in bezug auf
die Konferenz in Genua treten immer i zu Tage.
Eine Sabotage der Konferenz mit Hilſe der Kleinen Ententeund Polen iſt der Zweck der augenblicklichen Aktipiläl, die

Poincaré r als Außenminiſter zeigt. z Cannch
wurde zwiſchen den Ententeſtaaten vereinbart, daß die Sach-
verſtändigen-Konſerenz lediglich als Fortſetzung der Vera-
tungen von Cannes zu betrachten iſt. Frankreich gibi den
Verhandlungen in Cannes dagegen die Deutung, daß die
Sachverſtä t eine Reviſion der Bev'chiüſſe
von Cannes bezwecke. on in dieſer Deutung liegt Ziel
und Richtung der frenzöſtf n Außenpolitik verborgen. Der
Pariſer „Gaulois“ kennzeichnet die Situation noch klarer,als es bisher von fran biicher Seite geſchehen iſt, indem er

kurz ſagt: „Die Vorſchläge, die wir nach London, Brüſſel
und Rom gelangen ließen, ſind kurz le efaßzt die
ſe enden: 1. die Sachverſtändigen- Konferenz ſoll die We

ſſe von Cannes nach den Anregungen des franzöſiſchen
Memorandums revidieren. 2. Die Mächte, die an den in
Genua zur Erörterung ſtehenden Problemen direkt inter
eſſiert ſind, ſollen an dieſer Sach erſtändigen-Beratung teil
nehmen. Wenn dieſe Vorbedingungen nicht erfüllt werden,
dann dürften wir nicht die einzigen ſein, die eine Verlagung
der Konferenz ins Unbeſtimmte verlangen oder daranſ ver-
zichten, an der Konferenz teilzunehmen.“

e zZDZ

Nntje Möller.
Roman von

Kurt von der Eider.
S

Andrees trat ein. Andrees mit ſtrahlenden blauen Augen
friſch und geräuſchpoll. Sein Kommen riß das Mütterchen f int
empor. v einem Blid ihrer klugen Augen ſah ſie, daß ihr

Gebet bereits zur Hälfte erfüllt war; er hatte gin Herz ge
funden, das zu ihm hielt, das ihn einſtmals glüdlich machen
würda.

Eine Viertelſtunde ſpäter kam auch Dreesohm mit ſchlurfen-
den Schritten über die Diele. Er kam noch immer allabend-
lich mit Kriſchan Nahwer zufjammen.

Dreesohm war noch krummer als früher, aber den Kopf
er ſtailer als je, und mit ſeinem Wahlſpruch: „Gerade

auf wie ich!“ richtete er noch manchen von Kleinmut und
Kummer gebeugten Nacken auf.

Während er ſich die Nachtpfeife ſtopfte, die er abends mit
ins Bett zu nehmen pflegt berichtete Andrees zum zweiten
Male und ausführlicher ſeine Erlebniſſ:.

„Schon wider eine Stufe höher,“ philoſophierte der Alte.
„Junge, Junge, verſteig' dich nicht zu hoch!“

Andrees lachte. „Hab' keine Angſt, Ohm; die Hauptſache,
das die Leiter ſicher iſt!“

„Ja, das iſt die Hauptſache,“ wiederholte Antje träumeriſch.Sie gedachte eines goldigen Maitages, den ſie niemals in
ihrem Leben vergeſſen würde.

Elftes Kapitel.
Zur trat i T Jantog W erſten Da t d

auf der rfte entgegenkam, war Wiehke inr u desDaß ihm als erſte ein junges Mädchen begegnete, erſchien
ihm als ein gutes Omen. Selbſt ihr kalter, e Blick ver
mochte hieran nichts zu ändern. Er ſah ſie ebenſo hoch
ige an, und als ihre Blide ſich kreuzten, als ſie ſo ſicher undußt aneinander vorber e en ſie aus wie z.ei

mme aus gleichem Holz. Wenn auch ihr Ausſehen ein ganz
ve denes war, wenn auch die eine als Herrentochter ſort-
zu und der andere als Knecht hereintrat, ſo ſpürte doch eines

anderen, gleichartigen, feſten, ſtolzen Sinn.
Auf dem Hoſplatz traf er den Großknecht, einen hübſchen

„Na, tomm man rein,“ ſagte Hinnerk Goſch, auch der
ſchmucle Hinnerk genannt, gönnerhaft. „Die Leuteſtube, wo
unſere Betten ſtehen, iſt gleich hier vornean. Die Wände habe
ich heute morgen friſch gekalkt; auch haben wir friſche Spreit-
r gekriegt. Ja, ja, äls ich kam, iſt keine Wand geweißt
worden.“
I e wird ſie es wohl auch nötig gehabt haben,“ meinte

ndrees,
„Ja, das hatte ſie. Nun ſieht es hier wenigſtens menſchlich

Es war die höchſte Zeit, daß der Bauer ſich mal darum
merte.

r ſah ſich in der geräumigen Kammer um, die ihm
recht gut
ſtellen an der Wand, der Ofenbank und dem Eßtiſch, um den
ſich die Stühle gruppierten. „Mach's dir man bequem“, ſagte
Hinnerk, „und wenn du dem Bauer guten Tag ſagen willſt, er
wird wohl im Stall ſein bei den Pferden.“

Andrees ging in den Stall und machte ſein Honneur vor
dem Bauer, wie er es vom Militär her gewohnt war.

„Mutter läßt grühen“, ſagte er auf Rolfs fragenden Blich,
und zu gleicher Zeit ſiel ihm ein, daß ihm gar kein Gruß auf
getragen ſei.n Rolf Anderſens Augen leuchtete es freudig auf. Still,

aber freundlich begrüßte er den jungen Knecht, faz zu leiſe,
faſt zu freundlich. Er gewann Andrees Herz in dicfer erſten
Minute vollends.

Zur Abendkoſt gab es Buchweizengrütze
„Die iſt mit Milch getocht,“ ſagte Lena, die Außendeern,

als ſie die Schüſſel auſtrug. „Unſ' Herr gudte heute abend in
die Küche hinein und ſagte, das ſolle aufhören mit der Waſſer-
grütze; das wäre Schweinefutter. Na, es ſchmeckte ja auch
als „Knüppel auf dem Kopf.“ Aber ihr hättet mal ſehen
ſollen, was die Alte da für eine Fliepe zog. Das Konnte ein
Schod Hühner drauf ſitzen,“ Lena wollte es der Frau nach-
machen, ſie ein ſaures Geſicht und ſchob die Unterlippe vor.

All s lachte. Lieschen, die Binnerdeern, vecſchluckte ſich
dabei und bekam etwas in die Luftröhre oder, wie die Leute
ſagen, ins Dithmarſcher Halsioch. Sie hüſt lte und ſchnaufte,
und Hinnerk mußte ſie erſt in den Rücken klopfen, was er ſo
nachdrücklich tat, daß ſie Iaut ſchreiend au ſprang.

Mit einem Schlage hatte die Luſtigkeit ein Ende. Jn
der Tür der Leuteſtube ſtand Wiebke mit ihrem frühernſten,
ſtolzen Kindergeficht.

„Hinrich, Si: fahren mich morgen zur Bahn nach Huſum;
ich muß um halb elf Uhr dort ſein.“

Hinnert bißz erſt einen ordent. ichen Happen Schwarzbrot
2 mit kedem, dunklen Schnurrbart und kunſtvoll ge e ehe er gntwortete. „Kann morgen nicht,“ ſagte er kurz,

muß raus zum Pflügen. Andrees weiß nach keinen Beſcheid.

efiel mu ihren bläulich weißen Wänden, den Belt

Wi-bke wurde vot dis an das dunkle Haar. „Papa kann
auch nicht. Er ſagte, es ſollte einer pon Jhnen fahren.“

„Dann muß Andrees ran. Weißt du den Weg nach
Huſum?“

„Ja, denn kenne ich.“
„Na, denn fährt Andrees.“
„Meinetwegen,“ ſagte Wiebke, mit einem halben Blid

auf Andrees. Sie wandte ſich zum Gehen; in der Tür
drehte ſie ſich noch einmal um und rief mit etwas herber,
hoher Stimme: „Um neun Uhr muß angeſpannt ſein.“

„Zu Beſfehl!“ ſagte Andrees laut; er richtete ſich dake
ſtramm auf. Er hatte die Militärgewohnheiten noch nicht
ßer abgeſtreiſt. Die andern, die dies für einen gu.en Wih
ielten, lachten ſo laut, daß Wiebke es noch hören konnle.

„Mit dem hochnäſigen Jilt zu fahren, gönne ich dir
auch lieber als mir,“ ſagte der Großknecht.
Es iſt man gut, daß ſte vom Hauſe kommt,“ warf Lenaein. „Die wird ja noch ſhimnee als die Altſche; die gönnt

einem nicht das Weiße vom Auge. Ja, es war die höchſte
Zeit; ſie hätte uns noch rein vor Hochmut aufgefreſſen.“

„Die muß umlernen als ein Tanzbär,“ bemerite Hinnerl.
Hinnerk und Lena führten das große Wort; Lieschen

lachte, und Andrees hörte höflich und freundlich zu. Der
Hofjunge ſtopſte ſich die Baden voll und muchſſte nicht.

Am andern Morgen ſah Andrees der Hausfrau zum
erſtenmal ordentlich in die Augen. Sie gelei!ete, in ein großes
Umſchlagetuch gehüllt, ihre ter hinaus und blieb dann
noch bis zum Fortſahren draußen um Wiebke einige
Ermahnungen mit auf den Weg zu geben. Aus ihren Augen
ſprachen Hochmut und ne aber ſie wurden von
heimlichen Schmerzen in Banden gehalten.

Wi.bke war ſo frohgemut, wie es der anerzogene Dünkel
ihr zu zeigen erlaubte. Jhre ſchönen blauen Augen vlickten
kalt und tränenlos.

„Halte dich ordentlich,“ ſagte die Mutter weinerlich beim
Abſchied. „Schreib' bald mal und werde nicht krank.“

„Hab' keine Angſt,“ gab Wiebke zurücl. Die Wutter
P te in ihren Augen nach einem Fünlchen Liebe. Sie vergah,
aß ſie nie in ihres Kindes Herz ein Saatkorn davon hinein
elegt hatte, und als ihr kein warmer Schein entgegen
immerte, ſchalt ſie die Tochter im Stillen herzlos und Un

danke y ch e ſi„Vergiß uns man nicht ga murmelte ſie.„Adjö, Deern,“ tönte des Vaters kräftige Stimme da

zwiſchen, „halte den Kopf oben und bleibe mit den Füßen
auf der Erde.“ Er half ihr auf den Wagen neben Andrees,
und der Einſpänner zog an.

(Fortjetzung folgt.
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iſt für die Gemeinden kataſtrophal geweſen. Die langſame Ver

Die beſden Mächte, die nach Frankreichs Meinung be
ſonders an den in Genua zur Erörkeru frry Pruble-
men intereſſiert ſind, Polen und die chechoſlowa
kei, haben mit der franzöſiſchen Regierung bereits ein-
gehende Verhandlungen geführt und man wird nicht fehl-
gehen in der Annahme, daß ſie ſich als willige Schäf-
chen Poincarés in der Zukunft zeigen werden. Ueber
die Haltung der engliſchen Regierung zu den
neueſten Wünſchen Frankreichs verlautet bisher nichts.

Preufiſcher Landtag.

Die Finanznot der Gemeinden.
Kede des Genoſſen Hirſch. Die Rot der Gemeinden eine Kriegs

bolge. Für Reform des kommunalen Abgabegeſetzes.
SPD. Berlin, 15. Februar.

Nach Erledigung kleiner Anfragen und der zweiten Beratung
des Entwurfes über die Vereinigung Pyrmonts mit Preußen,
beſchäftigte ſich der Landtag am Dienstag mit mehreren Anträgen,
die ſich auf die finanzielle Not der Gemeinden beziehen.

Genoſſe Hir, ch

führte dazu folgendes aus Schon vor dem Kriege befanden ſich
viele Gemeinden in einer Notlage. Jhre Steuerzuſchläge
erreichen eine nneiliwe W pßt rs im induſtriellenWeſten. Damals ſchon entſ o ich die Regierung, eine Ro
velle zum kommunalen Abgaoegeſetz einzubringen. Dieſes Ge
ſetz blieb leider in der Kommiſſion. Der Krieg brachte den Ge
meinden viele Aufgaben und viele Ausgaben, die ihnen zum Teil
vom Reich bis heute noch nicht erſetzt ſind. Wenn geſagt wird,
an der Rotlage ſei die u n ſchuld, iſt anzuerkennen, daß das Reich zunächſt ſeine Finanzen in Ordnung zubringen bemüht ſein mußte. Erwas andere en ob die Reform

in Einzelheiten nicht anders geſtaltet werden konnte. Wir
glauben, daß man von vornherein mehr Rückſicht auf die Ge
meinden hätte nehmen müſſen. An dem Grundſatz der Reichs
einkommenſtener halten wir t Mit Aufrechterhaltung des
alten Zuſchlagrechtes wäre der der Gemeinden nicht ge
dient geweſen. Die rieſigen e hätten die Einwohner nicht
tragen können. Die heutige Not der Gemeinden iſt eine Krieg s-
folge ſelbſt in den Siegerländern, wie in England, haben
die Gemeindeſteuern ſeit dem Kriege verdoppelt. Die Mahnung
des Reichsſinanzminiſters, die Gemeinden ſollten ſich beſcheiden,
war überflüſſig. die Gemeinden haben ſich eingeſchränkt, ſoviel ſie
konnten. Sie können aber nicht auskommen, wenn ſich die Aus
gaben von 1914 bis 1920 von 80 auf 489 Mark pro Kopf ſteigern.
Die Ausgaben für Schulzwecke ſind bei den Gemeinden ganz enorm
geſunken. Das Reich kann ſich helfen, indem es auf neue
Steuern zurückgreift. Die Gemeinden ſind von den
Ländern und vom Reich abhängig.

Die Beſeitigung des Einkommenſteuerrechtes

anlagung und Einziehung der Reichseinkommenſteuer hat einen
enormen Ausfall an Steuern für das Reich mit ſich t Die
Folge iſt, daß auch die Gemeinden ſehr darunter leiden, da ſie
weniger Einkünfte haben. Notwendig iſt eine Reform des kom
munalen Abgabegeſetzes, um den Gemeinden die Möglichkeit neuer
Steuern zu geben. Dem vorliegenden Antrag, der der Auf-
forderung des Städtetages entſpricht, ſtimmen wir zu. Aber damit
kann es nicht genug ſein. Wir brauchen eine grundlegende
Aenderung des ganzen Kommunalabgabegeſetzes.

Ohne die Hilfe der Gemeinden keine Geſundung der Nation, keine
Jugendpflege, keine ſittliche Wiedergeburt, keine Volksbildung.
Schon deshalb haben Staat und Reich ein Jntereſſe daran, die
Gemeinden in den Stand zu verſetzen, dieſe Aufgaben zu erfüllen.
Natürlich darf man dabei die re ltee der
Gemeinden in keiner Weiſe antaſten. ((Lebhafter
Beifall bei den Soz.)

Der Redner des Zentrums Sprenger verlangt größeren
Anteil der Gemeinde an der S tAnteil und Mitwirkung an der neuen Grundſteuer. An der Arbeit
der Finanzämter wünſcht das Zentrum die Gemeinden beteiligt
zu ſehen. Der Deutſchnationale Martel erheiterte das Haus
durch ſeine bajazzoartigen Ausführungen, die in ſinnloſen An-
griffen auf die republikaniſche und ſozialiſtiſche Republik beſtanden.

Entſprechend dem Beſchluß des Aelteſten-Rates wurden
zum Schluß der Debatte die kommuniſtiſchen Anträge
über den Eiſenbahnerſtreik und Amneſtiefragen auf
die Tagesordnung vom Mittwoch zu ſetzen, abgelehnt. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion ſchloß ſich der Ablehnung an, weil ſie keine
Neigung hat, immer einen Tag ſpäter wie der Reichstag dieſelben
Fragen zu behandeln, dann aber auch weil ſie in der Eiſenbahn-
frage, deren Debatte ſie nicht ablehnt, abwarten will, wie das
Endergebnis der Debatte im Reichstag ſein wird.

Hauehalt des Finanzminiſteriums.

SPD. Berlin, 15. Februar.
Bei Beratung des Haushalts des Finanzminiſteriums im

Hauptausſchuß des r Landtages verlangte Genoſſe Waentig
eine beſſere finanz wirtſchaftliche Ausbildung
der Studiereden, die zur Finanzverwaltung übergehen
wollen. Dominicus (Demokrat) ſuchte die Forderung im
Sinne der bekannten „fachlichen Eignung“ aller Beamten aus-
zunutzen, ſodaß Genoſſe Heil mann ihm klar machen mußte, daß
ſo verſchiedene Eignung für verſchiedene Staatsbeamtenſtellen

abe.

Zum Haushalt ſelbſt wurden Wünſche auf Vereinfachung.
raſche Auszahlung von Ruhegehältern uſw. vorgetragen.
d. Kries (Deutſchn.) hoffte auf größere Einnahmen für Preußen
inſolge des Steuerkompromiſſes im Reich. Finanzminiſter
v. Richter trat dieſer Auffaſſung entſchieden entgegen. r
Steuerkompromiß (Umſatzſteuer 2 ſtatt 22 Prozent uſw.) bedeute
im Gegenteil ſoweit ſich heute überſehen laſſe eine Minder-
einnahme für Preußen von 589 Millionen Mark. Sowohl die
Grundſteuer wie andere Steuern müßten deshalb energiſch aus
geſchöpft werden. Genoſſe Heilmann regte an, die Geheim
haltung der Steuererklärungen aufzußeben, da dies unzweifelhaft
eine bedeutende Erhöhung der Steuereingänge zur Folge haben
werde. Die Kommuniſten verlangten Streichung der Aufwands-
entſchädigung für politiſche Beamte, während die Koalitions-
rrien für dieſe eine angemeſſene Aufwandsentſchädigung
derten. Durch die Art, wie der Kommuniſt Schulz die

„Kleinbürger“ der Sozialdemokratie behandelte, erregte er die
lebhafteſte Heiterkeit im Ausſchuß

Dr. Preyer (Deutſchn.) bekämpfte den Gedanken der Auf-
hebung der Geheimhaltung der Steuerklärnng in der entſchiedenſten
Weiſe und verlangte die Aufhebung der Auskunftspflicht für die
Vanken! Die Einzeldebatte wurde auf Sonnabend vertagt.

Aus der Demokratiſchen Partei ausgeſchieden. H. v. Gerlach.
der Herausgeber der Welt am Montag“, iſt aus der Demokratj
hen Partei ausgeſchieden. Es lagen verſchiedene Ausſchluß
Mträge gegen ihn vor, die damit begründet wurden, daß Gerlachs
Kritik an der Partei von ſogialdemokratiſchen Blättern
wedergegeben worden ſei, und daß ſeine Parteizugehörigkeit viele
zDemokraten“ zum Uebertritt zur Deutſchen Volkspartei bewogen
abe. Gerlach kommt alſo durch ſeinen Austritt nur einem Aus-
luß zuvor.

Kudeapeſter Steckbrief gegen die Mörder Erzdergers.
Berliner Geheimpolizei in Budapeſt.

Budapeſt, 15. Februar. Wie das tuhrabendblatt meldet,
hat die Vudapeſter Oberlandeshauptmannſchaft auf Anſuchen des
Oifenburger r einen gegen die der Erers Beſchuldigten und zwar den Münchener Kanf
mann Heinrich Schulz und den ehemaligen Oberleutnant Tilleſer
erlaſſen. Das Blatt fügt hinzu, daß zur Ausfſorſchung dernannten die Berliner e ßein o lizei nach Budapeſt

ommen ſei, weil ſich Anhaltspunkte ergeben hätten, daß die
iden Beſchuldigten ſich in Budapeſt aufhalten.

Abſage für RMoskau,

Paris, 15. Februar. Der Nationalrat des allgemeinen
Arbeiterverbandes ſprach dem Verwaltungsrat mit erdrücken
der Mehrheit das Vertrauen aus und lehnte den An-
trag auf Abhaltung eines außerordentlichen Kongreſſes mit
faſt allen Stimmen ab, was eine vollkommene Abſage an
die Gewerkſchaſten im Fahrwaſſer der Moskauer Jnternatio

Vxlſſeſt
1 Dollar 199 Mark.

Die Meinung der Berliner Börſe über die heutige Reichstage
Abſtimmung.

n der Berliner Dienstag-Börſe trat geſtern
eine Rückwärtsbewegung der ausländiſchen Zahlungs
mittel ein. Amtlich notierten Kabel New York 199, London
868, Holland 7450 Die Effſe.tenbörſe ſtand mehr als vor-
geſtern vnter dem Drug der ſchwierigen innerpolitiſchen Ver-
hältniſſe. Jnfolgedeſſen bewegte ſich die Hauſe in ruhigeren
Bahnen. Jmmerhin weiſen oberſchleſiſche Werte ſo-
wie Maſchinenbau- und Metall verte recht bedeutende Kursſteige-
rungen auf. Ueber die vorausſichtliche Löſung der Kanz
lerkriſe kurſieren an der Börſe die verſchiedenartigſten Ge-
rüchte. Es herrſcht jedoch die Meinung vor, daß das Kabinett
Wirth bei der Abſtimmung eine Mehrheit erhalten wird.

Aus (Iller Welt.

Durchſtechereien im Unterſuchungsgefängnis.

Eine Anklage wegen aktiver und paſſiver Beſtechung
führte den Architekten Walter Oeſterle und den Ge
fangenenaufſeher Wilhelm Beber vor die Strafkammer des
Landgerichts Il in Berlin. Oeſterle ſitzt ſeit dem Juli 1921
in Haft. Er iſt beſchuldigt, der amerikaniſchen Schauſpielerin
Arma Schelman, mit der er verheiratet war, unter
falſchen Vorſpiegelungen den größten Teil ihres Vermögens
in Höhe von 40 000 Dollar abgenommen und ſie dann ver-
laſſen zu haben. Oeſterle lag nach ſeiner Verhaftung im
Unterſuchungsgefängnis auf der Station, die Beber zu be-
aufſichtigen hatte. Er verſtand es, ſich mit ihm anzufreunden
und durch deſſen Vermittelung freundſchaftlichen Verkehr
mit einem auf derſelben Station liegenden Holländer van
Reede anzuknüpfen. Dieſer verſah ihn mit Lebensmitteln, ſie
ſteckten ſich gegenſeitig Zettel zu, Oeſterle beſuchte auch den
Holländer wiederholt in ſeiner Zelle. Dies alles ſoll mit
Wiſſen des Beber geſchehen ſein. Als der Holländer aus
der Unterſuchungshaft entlaſſen war, entwickelte ſich ein
lebhafter Briefwechſel zwiſchen Oeſterle und dem van R. und
mit anderen Perſonen, wobei Beber den Vermittler ſpielte.
Letzterer iſt durch wiederholte Verſprechungen, namentlich auch
dadurch zu den Pflichtwidrigkeiten verleitet worden, daß ihm
Oeſterle eine Summe von 10 000 Mark verſprach, die ihm für
ſeine Bemühungen gegeben werden ſollten, wenn er aus dem
Gefängnis herauskäme. Oeſterle wurde zu fünf, Beber zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Ermordung des finni chen Innenwinſſters.

Der Mörder verhaftet.

Helſingfors, 15. Februar. Nachmittags wurde der Miniſter
des Jnnern Ritavuor beim Ausſteigen aus dem Auto vor
ſeiner Wohnung durch drei Revolverſchüſſe getötet. Der
Mörder wurde verhaftet

Mord urd Eelbſtmord. Wie aus Nürnberg gemeldet
wird, wurde dort der erſte Direktor Eduard Kahl des Waren-
hauſes „Zum Strauß“, während er ahnungslos am Frühſtücks-
tiſch ſaß, von ſeiner eigenen Frau, die das Dienſtmädchen zu
einer Beſorgung g. hatte, durch einen Schuß in den

interkopf getötet. Die Täterin brachte ſich dann ſelbſt einen
chuß bei, dem ſie inzwiſchen erlegen iſt. An der Wand ihres

Schlafzimmers fand man ihre Feuerbeſtattungserklärung an
geheftet. Die Feſtſtellungen ergaben, daß die Tat wegen
ehelicher Zwiſtigkeiten erfolgt iſt.

Ein ſeltſamer Mord. In Renitzloſa bei Hof i. B. erſchoß
ein Unbekannter, in das Haus eines Schuhmachers eintretend,
deſſen 17jährige Nichte und verletzte das Ehepaar lebens-

Provinz und Umgegend

Aus dem Rerſeburger Stadtparlament.

Die Lohnfragen der ſtädtiſchen Arbeiter.
Für den Ausgabepoſten der Volksſchulverwaltung wurden

150 ünd 1500 Mar? bewilligt, desgleichen 4500 Mark beim Aus-
gabehaushalt der Grundeigentumsverwaltung. Der Ausgabehaus-
halt des Fleiſchbeſchauamtes Teil Ziffer 1 Abſatz 2 und Abſatz 4
erſordert 17 000 und 250 Mark. Zum Haushaltsplan des Waſſer-
werkes wurden für das Rechnungsjahr 1921 10 000 Mark, für den
Haushaltsplaw des Gaswerkes ebenfalls für das Rechnunsgjahr
1921 40 000 Mark, welche zum Teil gedeckt ſind, debattelos ge
nehmigt. Zum Ankauf und Ausbau der Baracken an der Weißen
Mauer wurden 68 400 Mark bewilligt. Jnfolge der zunehmenden
Teuerung der notwendigſten Nahrungsmittel wie Brot, Kartoffeln,
Fleiſch und Milch, ſowie der Preiſe r Kohlen, Strom, Waſſer
ünd Gas wurde erneut eine e hung der Gebühren
für das ſtädtiſche Krankeghaus beſchloſſen. Dieſe be-
tragen für Einheimiſche Klaſſe 3 32 Mark, Klaſſe 2 48 Mark,
Klaſſe 1.64 Mark. Für Auswärtige: Klaſſe 3 40 Mark. Klaſſe 2
60 c Klaſſe 1 80 Mark. Stadtv. Daniel erſuchte die in
Merſeburg wohnenden, aber auswärtigen Betriebskrankenkaſſen
ugehörigen Kaſſenmitglieder (wie Leunawerk, Lützen uſw.) alsEdheinſſche zu behandeln. Der Magiſtrat ſagte eine Prüfung in

der Haushaltskommiſſion des Krankenhauſes zu. Die Entſchädi

1. Oktober bis Ende D

gung der Vollſchweſtern des Evange Diakon
wurde auf 5000 Wart ad 1. April 1922 pro Jahr feſtgeſetzt.

Der Waſſerpreis wird mit rückwirkender Kraft ad 1. Janugat
von 1,60 Mark auf 2 Mark erhöht. Recht in Schutz ſcheint der
Stadtv. Grimm (Dem.) die Hausbeſitzer zu nehmen, welcher den
Magiſtrat erſucht, zu erwägen, das a eld direkt vonden Mietern zu er eben l enoſſe Krüger wies
dieſe Anregung, indem er auf die vermehrten Ausgaben durch
Waſſermeſſer und Anſtellung von Beamten hinwies, zurück.

Von einer Klage ſeitens der Stadt Merſeburg u die Ober-
poſtdirektion Halle anläßlich der Reklame an den Poſtberieftäſten
wurde aus Sparſamkeitsrückſichten Abſtand genommen.

Der letzte Punkt der Tagesordnung beſchäftigte ſich mit dem
Antrage Koenen (Komm.) und Genoſſen, die Lohnverhand
lungen der ſtädt. Arbeiter vom 22. Oktober 1921 durch
ordl. Verhandlungen zum Abſchluß zu bringen. Oleichviel od die
Arbeitgeber einverſt anden ſind oder nicht. Der Stadtoerordneten
vocſteher Jun ter teilte hierzu mit, daß dieſer Antrag durch den
ſocben zugegangenen Schiedsſpruch überholt ſei. Zu den vom

ezember geltenden Lohnen ſind in Orts-
laſſe 1a mit Wirkung ab 1. Januar folgende Zuſchläge zu zahlen:
I. 1,45; II. 1,35: III. 135; IV. 1 Mark. Die Vorarbeiterzulagewird von 20 wig, z 30 Pfo., das Hausſtandsgeld von 50 Pfg.
auf 70 Pfg. und die Kinderbeihilfen von 20 Pfg. auf 30 Pfy. pro
Stunde erhöht. Dieſes erfordert eine ehrausgabe von 4900
Mark für den Vorarbeiter und 4400 Mack für den Fachacbeiter
im Jahr, wofür Deckunz nicht vorhanden iſt. Ferner hat der Vor
ſtand des Arbeitgeberverbandes den Beſchluß gefaßt, daß die
Städte Halle, Merſeburg, Weißenfels und Zeitz ein einheitliches
Wirtſchaftsgebiet bilden. Dadurch ſoll, wenn vom Arbeitgeber-
verband eine beſondere Teuerung in einer der vorgenannten Städte
anerkannt wird und beſondere Teuerungszulagen gewährt werden,
dieſes auch für die anderen Städte zutreffen. Stadtv. Daniel
ging in längeren Ausführungen auf die Verhandlungen und auf
die h renlegung des einheitlichen Wirtſchaftsgebietes über,
und erſuchte in Anbetracht deſſen, daß Halle den Arbeitern der
ſtädtiſchen Werke eine Sonderzulage gewährt hat, dieſe ebenfalls
in Merſeburg für die Arbeiter des Gas- und Elektrizitätswerkes
zu zahlen. Der im Dezember zezahlte Vorſchuß ſoll mit den neuen
Lohnſätzen in Anrechnung gebracht werden.

Genoſſe Krüger wies darauf hin, daß dieſe Angelegenheit
eine Lebensfrage inſofern iſt, als Merſeburg mit eine der teuerſten
Städte Deutſchlands iſt. (Siehe Einreihung der Beamtenbeſol-
dung.) Deshalb ſei es zu begrüßen, daß das wirtſchaftliche Ein
heitsgebiet geſchaffen worden iſt; werden doch die hieſigen Metall-
arbeiter und die Acbeiter im Baugewerbe genau ſo bezahlt wie
die Hallenſer. Deshalb ſind auch die 60 Pfg. Sonderzulage, welche
in Halle den Arbeitern der ſtädtiſchen Werte zezohlt werden, den
hieſigen Arbeitern zu zahlen. Die Einwendungen des Magiſtrats,
die Rückführung der hohen Spitzenlöhne der ſtädtiſchen Arbeiter in
Durchſchnittslöhne der Jnduſtrie, erledigte Genoſſe Krüger mit
dem Hinweis, daß ſich die Löhne der ſtädt: ſchen Arbeiter mit dieſer

ulage noch nicht einmal den Durchſchnittslöhnen der Jnduſtrie
in Merſeburg nähern. Ferner ſei es nicht richtig, daß Deckung für
dieſe Ausgaben nicht vorhanden ſe Geneſe Krüger erweiterte
den Antrag Daniels, den Vorſchuß durch dieſe Lohnregelungals getilgt zu betrachten, die Sonderzulage neben den Arbeitern
des Gas- und Elektrizitätswerkes auch auf die Arbeiter des
Waſſerwerkes auszudehnen. Der Stadtv. ichter (Komm.)
zeigte erneut die Unfähigkeit, Lohnfragen der Arbeiter zu löſen,
und verſtand nur in Schlagworten ſeinem Herzen Luft zu machen,
die damit endigten, gegen die inzwiſchen geſtellten Anträge
Daniel-Krüger zu ſtimmen. d. h. den Vorſchuß als nicht getilgt zu
betrachten. (Au weh!) Erſt als Stadtv. Daniel (U. S. P.) dar
auf aufmerkſam machte, daß dieſe ganze Materie mit dem kommu-
niſtiſchen Fraktionsführer beſprochen und im beiderſeitigen Einver
ſtändnis die Anträge geſtellt worden ſind, ging dem Stadtv. Richter
das Offenbarungslicht auf. Nach längeren Ausführungen, be-
gleitet von derben Zwiſchenrufen aus dem Zuſchauerraum. ge
langten folgende Anträge Dan iel und Krüger zur Abſtim-
mung:„1. Die noch beſtehenden Vorſchußrechte fFir die Jeit vom
1. Januar 1922 bis 15. Febeuar 1922 als getilgt zu betrachten
vorbehaltlich der Zuſtimmung der Arbeitgeber. 2. Die durch Ver
handlungen in Halle feſtgeſetzten Lohnſätze und Sonderzulagen
auf Grund der Beſchlußfaſſung des Arbeitgeberverbandes der dor-
tigen Gas und Elektrizitätsarbeiter ab 1. Januar 1922 auch auf
die hieſigen Arbeiter des Gas, Elektrizitöts- und Waſſerwerkes
in Anwendung zu bringen vorbehaltlich der Zuſtimmung der
Arbeit geber.“

Der erſte Antrag wurde einſiimmig, der zweite gen eine
Stimme angenommen. Hieran ſchloß ſich eine geheime Sitzung.

Leunawerk, Theaterveranſteltungen. 9or Bildungs-
verein NeuRöſſen hatte für Sonntag abend das Leipziger Mo-
derne Theater unter der Leitung des Direktors Schilde zu einer
Vorſtellung im Theaterſaal der Kantine II verpflichtet. Auf dem
Programm ſtand der Schwank: „Wenn man im Dunkeln küßt“
von Möolachoy und Elsner. Es iſt ein äußerſt humoriſtiſches
Stück voller Konflikte und Verwechſlungen, das die zahlreichen
Beſucher von Anfang bis zu Ende in der fröhlichſten Fiim war
hielt und n jedem Akt einen aufrichtigen, herzlichen Beifa
hervorrief. Die Schauſpieler entledigten ſich ihrer Aufgaben in
der beſten Weiſe und wurden dem heiteren Jnhalt 2es Stückes
durch ſehr natürliche und doch äußerſt draſtiſche Darſtellung
vollommen gerecht. Jhnen gebührt fur ihre Leiſtungen ein Ge-
ſamtlob. Alle die dem Abend beigewohnt haben, ſind wohl mit
dem Wunſche nach Hauſe gegangen, recht bald wieder einen ſolchen
humorrollen Abend der Schildſchen Theatergeſellſchaft zu erleben.

Die näd,ſte Veranſtaltung des Vereins ſindet am 25. d. M.
ſtatt. Es iſt ein Lieder- und Vortragsabend, ausgeführt von Käthe
de Georgi, der berühmten Operetten-Soubrette, und Carl de
Georgi dem bekannten Vortragsfünſtſer vom Deutſchen Theater
in Stuttgart, vorgeſehen. Beiden Künſtlern ſtehen die beſten Refe-
renzen des Jn. und Ansſandes zur Werfügung. ſodeß der Ein-
wohnerſchaft von NeuRöſſen ein beſonders genußreicher Abend
verſprochen werden kann.

Weißenfels. Ein Anſchlag gegen den Konſum-
verein. Die Bäckermeiſter unſerer Stadt ſcheinen in letzter
Zeit die trübe Erfahrung zu machen. daß der Abſatz ihrer Erzeug
niſſe immer mehr und mehr zu wünſchen übrig läßt. Die hoch-
wohllöbliche Jnnung ſcheint nun über die Treuloſigkeit ihrer
Kunden r erboſt zu ſein und ſucht nun ihren heiligen Zorn
x einen Uebeltäter abzuladen, den Konſumverein. Man höre:
„Wer bei mir kein Brot mehr kauft, für den backe
ich nicht mehr.“ So, oder ſo ähnlich lautete die in faſt allen
Schaufenſtern in m Lettern prangende Jnſchrift. Na, das
muß doch wirken! nun wir für die Treuloſen keinen Stollen
mehr backen, nun dann müſſen ſie doch wieder kommen, und unſeren
Geldbeutel i helfen, ſo ſagen ſich die edlen Viedermänner.
Sie werden ſich doch nicht verrechnen? Nun, uns kann's recht ſein.
Der Konſumverein, das glauben wir beſtimmt, wird auch hier
eine eng finden, um ſeine Mitglieder nicht in die Ver-
legenheit zu bringen. bei einem Wange ſ nen Stollen
backen zu müſſen. Wir lächeln. Der
mix/huf dieſen Anſchlag die
los ihren Bedarf nur da zu
ſumverein.

Zeitz. Selbſtmordverſuch. Am Sonnabend wurde ein
Fräulein B. aus Zeitz, die in der bekannten Schröderaffäre aus
dem Jahre 1919 beteiligt ſein ſoll, in Polizeibaft genommen. Am
Sonntag vormittag hat ſich die Verhaftete die Pulsader durch
gebiſſen. Nachdem ihr im Krankenbauſe ein Verband angelegt
worden war. wurde ſie wieder in Polizeigewahrſam zurückgeführt.

Tödlich verunglückt iſt der Arbeiter Seidemann aus
Pradel. Als er am Holzſchacht arbeitete, kam er unter die Förder-
ſchale. ſodaß er das Genick brach. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Oſtrau. Niedergeſchlagen. Mit eirem Hammer
niedergeſchlagen und ſchwer verletzt wurde die 16jährige Dienſt-
magd Martha Bauer auf dem Mühlenwerk durch einen Ein

rbeiterſchaft aber raten
ebührende Antwort zu geben, reſt-
cken, wo jeder hingehört, im Kon

brecher, den ſie in der Wohnung ihrer Herrſchaft Werraſchtg.
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Morgen Donnerstag

2

Groß. Schlachtefest
Früh Wellflelsch, abends Wurst und Suppe.

r

Donnerstag, d. 16 Febr
ſAirdtökfent! VJorstellung

Freitag
Erstaufführung

Liebe und
Trompetenblasen

Lustspiel von
Sturm u. Bacdwitz.

J l[alvche
Operetten Iheater

Fernruf 6183)

Allabendlich 7 Uhr
Letzte Woche!

wach
Kasse ab 10 Uhr un-
uoterbrochen geökknet

No iſt es
Zeit

Decken Sie jetzt Jhren Bedarf
in engl. Leder,

Mancheſter,oſen Mintariug,
S im geſtr. Kammgarn

Fabriklager
Halle, Raffinnerieſtr. 42
Hier kaufen Sie gut und billig.
Günſtig für Wiederverkäufer.

neparaturen
an Uhſen

HGolde und
Silberwaren,

owie
Schmuckſach.
überntmmt bei

o. td. Ausführ. zu normalen
Preiſen H. Lerner,

Uhren Reparatur-Werdkſtatt
Hrygße Steinſtraße 85.
gegenüber Barfüßerſtraße'.

4Schä e
t. beſter Ausführung b. Lie-
fein g. des Materiais ſchnellſt
„Schuhmacher“a Boedarfs
artikel, Werkzeuge Gummt-

abſätze, billigſte Preiſe

F. Noah,
Schäftefbk Leipzigerſtr. 16.

Ecke Gr. Sandberg
2

Ich war am gangen Leibemit

be
haftet, welche

mich durch das ewige
uckenTag u Nacht deinigtenr 14 Tagen hat Zucker“s

Satent-Mediziaa)- Seite das
Abel beſeitigt. Dieſe Seife
t Hunderte wert Serg. M.
Dazu Zuckooh-Creme (nicht
ettend u. fetthaltig). Jn allen
ſpotheken. Drogerien und

rien erhältlich.

Haitbare
Damen-ſaschen

in großer Auswahl
und prima Leder

preiswert und gut
nur bei

Hugo Krasemann

Lederwaren-
Spezials Geſchäft

es nur

Anuen
heißt es deſonderes ſparſam
Ein Mittel zum Sparen iſt
vorzügliches Sößgewürz. Gut billig bekömmlich.
Schon für 75 Pfg. erhält man ein H. Päcſchen, deſſen
Inhalt der Süßkraft eines Pfundes Zucſer entſpricht.

R Erd öſtlich in Kolonialwaren Orogendandiunges
und Apotheken

Schmeerstrasse l J

Zu verkaufen

u Von
Freitag
früh ab ſteh.
ſortwähr.

pr. gr. u. Kl.
Hannover. Läufer ſchweine
auch ganz gr. Futterſcheweine
bis 120 Pfd. billig z. Verkauf.
Gebr. Kohlberg, Halle a. S.

Gaſthof Goldene Roſe
Ranniſcheſtr. 19. Tel. 6842.

Kaufgeſuche
Kaninchenfelle

kaufen

Gebr. Danglowitz,
Fellhandlung. Fiſcherp an 2

Gold-
Silber-,

Platinbruch
Alte Zahngebisse
Uhren. Ketten, Ringe
kauft zu hohen Berliner Preiſ.

Bitte überzeugen.

Metall Kontor
A. Abramowitz,
Schmeerſtraße 14, I.

(Kein Laden.

Ein- und Verkauf

von getr. Garderoben

ä.luhat, Herveburn Sana 1

Roßhaar
Kauft, auch feriigt aus

gelieferten Haar

vBeſen und Vürſten

Oskar Soeifert,
Werkſtatt jeder Art Beſen
Bürſten u w. für Jnduſtrie,

Landwirtſchaft und Haushalt.

Halle, Schülershof 4,
Fernſprecher 2229.

felbanmler!

reftpankt: fischerplan 2.

Vorstehendes Buch ist

Il

wohl eins

F d

re

t l

i
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VON ERICH RUTTRMER M. d. L.

der besten auf dem Gebiet der
Dolchstoßlegende

und giebt jedem das beste Beweismaterial in die Hände zu der
furchtbaren Frage:

Wer stieß das deutsche Volk in den Abgrund
Um nun jedem diese Schrift zugänglich zu machen, haben wir durch
Massenbezug unsererseits uns entschlossen, den Preis derselben auf

Mark 1.50 festzusetzen.
Sorgt für Massenverbreitung!

Buchhandlung „Volksstimme“
Halle a. S.

Bestellungen nehmen alle Austräger entgegen. 7

Wissen ist Macht!

wirtſchaften.
Süßſtoff Ein

Se

Schuh Groß-
vertrieb

r Rur für Wiederverkäufer
Sächsische Loder-, Cord- u. Plüsohpan'offel
Ledeſsoangen-, Turn- und Handwerkersehuhe
in guten Qual. empfiehlt laufend zu billigſt. Tagespreiſen

SteinGeorg Cohn, Halle aſs., es 24

empfiehlt billi re Schlafzimmer mit

ſtellen mit Drellmaitrazen,
gebrauchte Mobei.

Keine Ladenmiete, daher äußerſt

W

Teichers Möbelhaus
Halle a. S., Untere gr. Steinſtr. 82,1

und Spiegel. Herren und Speiſezimmer in Eiche
und Rußbaum, kompl. Küchen, Plüſchſofas, Bett

Schränke

echtem Marmor

ſowie

preiswert.

Tucker
gemahl. Melis

Pfund 60 Mk.
Infolge höherer Transportkosten im Saalkreis pro Pfund 10 Pfg. höher.

Vereinigte Nahrungsmittel- Händler.

Zigarren,
Zigarotten,

fauch-, Kau-u, Sehnupf-

Tabake
tauft man am besten bei
tiugo Thomas,

Zigarrenfabrik,
Merseburg, Oelgrube 5.

9 c m
h

ne

ar SperrVE G a J Wvo c 8 v.Vertretung und Fabrikniedertagg
Te

Gg. Ruhlins, Halle a. S., Oleariusstr. la
ephon Nr. 4084.

Vernickeln,
Ernenern

von Wetallgegenſtänden
jeder Art führt aus

Ferd. Haassengiter,
Metallwarenfabrik Bar
füßerſtr. 9. Telefon 1196.

1839. J

Achtung
Moderne Küchen, Schlaf-

zimmer komplett, einz. engl.
Bettſtellen, 3 teil. Drellmatr.
Sch änke, Vernkos. Tiu-
meaus, Sofas, ſowie alle
Arten Kleinmöbel billig zu
verkaufen.
Olto Thormann jun.

Brüderſtr. 14.
M

Billigsle Bezugsquelle

Matratzen
3teilig mit Leinen und

Drellbezügen,
pr. Alpengrasfüllung

engl. Bettſtellen, pr. ſiar
kes Hotlz und Oelfarben-
anſtrich,

Patentmatratzen,

Chaiselongues
m. pr. Bezügenu. Verarb.
plüsch- u- Stoll-Solas
Klub-Sotas u. Sossel.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3821.

Schülermützen
von 23 Mk. an,

Verarbeitung.gute
Baliga, rn 28.

eiſerre P eechel

Oefen,Kochherde,
Gruden,

Waſchkeſſel.

u

Gr. Klausſtr. 24,W Fernruf 6138. 7

Wringmasehinen
repariert u. ſetzt neue Walzen ein

Otto Sparmann,
z ben

(hritjan Glaver,

99 990
kedlams Unſversal-Biblothet

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.
T

Amtliche Bekanntmachungen Häulle a. 6.

Das Stadtbad iſt von heute ab wieder Wonlag.
vormittags geöffnet und Sonntags vormittags geſchloſſen
Die Badezeiten an den Wochentagen ſind von 9 Uhr vor
mittags bis 7 Uhr abends.
geöffnet: für Damen Montag und Donnerstag nachnuttags
vvn 1—-7 Uhr, Dienstag und Freitag vormittags von 9bi
1 Uhr; für Herren Montag und Donnerstag vormittags
von 9 1 Uhr, Dienstag und Freitag nachmittags von
1 7 Uhr, Mitiwoch und Sounabend von 9 Uhr vormittag
bis 7 Uhr abends.

Halle den 13. Februar 1922.
Der Magiſtrat.

Fundſachen Verkauf.
Freitag, den 17. und Sonnabend, den 18 d. Mis.

von 9 Uhr vormittag an findet in unſerem Fundbüro hier
Thielenſtraße 1 öffentliche Verſteigerung von Fundgegen
ſtänden gegen ſofortige Barzahlung ſtatt.

Freitag zwiſchen 12 und 1 Uhr mittags
photogr. Apparat und ein Fernglas zum Verkauf.

Ei

Pferde Verſteigerung.
Am Sonnabend, den 18. 2, 10 Uhr vormittags

werden im Hoſe der Artillerie-Kaſerne 11 dienſtunbrauchdare
Pferde meiſtbietend gegen Barzahlnng ver eigert. Ve
ſteigerungsbedingungen uſw. werden bei der Verſtei
bekanntgegeben.

richt.

Zeit.

Feruſyr. 6604

Merſeburg. den 17. Februar,
im Parteibüro* Kurſus über unſer Partei
programm., Dieſes den Linze

fekretär Schulze Raumburg.

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Beranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchaft
bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die 5
auf dem Boden der AWbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.
r

Ortsverein der SPD. Freitag,
abends 8 Uhr

chnern zur Nach
Der Vorſtand.

(SPD.) Freitag, den 17. Februar Mit
gliederverſammlung. Vortrag des Pariei

Das Römiſch-iriſche Bad iſt

kommen ein

enbahndirektion.

getung

Vereins Anzeiger

Der Vorſtand. S
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Mittwoch, 15. Februar 1922. 1. Beilage zur Volksſtimme.
6. Jahrgang Nummer 39

Partei Angelegenheiten

Bildungsausſchuß der S. P. D. Am Freitag, abends
6 Uhr, findet eine Sitzung im Parteibüro, Jimmer 12, ſtatt.
Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig.

Arbeiter-Jugend. Heute abend von 3--10 Uhr Uebungs
ſturden der Muſilgruppe. Vollzähliges Erſcheinen wird
wartet. Die Sitzung des Zentralvorſtandes beginnt pünkt-
lich 6 Uhr im Jugendſekretariat, Zimmer 14.

Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Deutſcher Banarbeite. verband. Donnerstag, den 16. Febr.,

abends 7 Uhr, im Volkspark Reſtaurationsſaal) Mitglie-
derverſammlung. Tagesordnung: Auſſtellung der Kan-
didaten zum Verbandstag. Berichterſtattung vom Bezirkstag.
Ergebnis der Lohmwerhandlungen.

Der Deutſche Zahlſtelle Halle, hält am
Freitag, den 17. Februar, im „Volkspark“ eine Mitgliederver-

mmlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht ein Referat über die
eiſtungen der Ortskrankenkaſſe und Statutenänderungen der

Lokalſterbekaſſe. Das Erſcheinen aller Kolleginnen und Kollegen
wird erwartet.

Halle und öualtrelsorte.
Halle. 15. Februar 1922.

Kredithilfe der Induſtrie auch im Wohnungsban.
Große Verſprechungen, doch

Unter den Mitteln, welche die Stadt zum Wo
dieſem Jahre flü machen will, befindet ſich keine rk, die
direkt aus dem idbeutel der Arbeitgeber fließt. Die Stadt
wäre e geweſen, auf Grund des 4tug des K.A.G. dieſe
Kreiſe zu beſonderen Leiſtungen zur Durchführung der Baupläne
heranzuziehen. Sie hat darauf verzichtet. Unſeres Dafürhaltens
nicht ohne gute Gründe. Einer davon obwohl wir ihn vor
läufig noch nicht zu den guten rechnen können war das
Verſprechen der Unternehmer, ſie würden aus eigener Jnitiative
leichfalls mit einem au huten und ſelbſtändigen Wohnungs-

plan der Not abzuhelfen ſuchen.
Ueber dieſe Pläne verlautet tet etwas Näheres. Man geht

wohl nicht fehl mit der Annahme, daß dieſe vorläufige Jnformation
aus den Kreiſen der Handelskammer ſtammt. Danach
kann man annehmen, hat die Jnduſtrie, der Handel und das Ge
werbe die Abſicht, ihr Vorgehen dem Reiche gegenüber anläßlich der
Erfaſſung der Sachwerte zu kopieren. Wir wollen im eigenen
Intereſſe jener Kreiſe hoffen mit etwas weniger Egvis-
mus ſonſt müſſen ſie gewärtig ſein, in den nächſten Jahren von
den Kommunen gemeinſam mit äußerſter Schärfe angepackt zu
werden. Die r der Jnduſtrie in der Frage des
Wohnungsbaues iſt alſo e Sie ſieht, wenn man
den w. n rf, folgendermaßen aus:Es wird eine en „Kleinwohnungsbau

bau in

Halle“ gegründet. Dazu iſt von der Handelskammer ein Sach-
verſtändigenausſchuß eingeſetzt. Dieſer ſteckte ſich als
Ziel, ein Aktienkapital von 10 Millionen Mark zu beſchaffen neben
einem Zuwendungskonto von 30 Millionen Mark. s will er
erreichen, indem er jeden Aktionär verpflichtet, den dreifachen
Nennwert ſeiner Aktien ohne Anſpruch auf Gegenleiſtung
der Geſellſchaft (alſo doch wohl ohne Zinſen?) für deren

meinnützige Zwecke zuzuwenden. s ſollen 6 Millionen
2 ſtark aufge racht worden ſein, und ſelbſt auswärtige Unternehmer,
wie die Leunawerke und Gottfr. Lindner in Ammendorf, haben die
Abſicht, ſich daran zu beteiligen. Die zu errichtenden e nſollen zwar keine Werkswohnungen ſein, aber in erſter Li ſollen

Arbeiter und Angeſtellte der Aktionäre berückſichtigt werden.
Warten wir alſo dieſes Jahr ab. Sollte die Henne-Jnduſtrie,

die im eigenen Jntereſſe es vorzüglich verſteht, goldene Eierlegen, diesmal wieder die Abſicht haben, wie bei der Kredithiſſe
für das Reich, ein Windei an das Tageslicht zu bringen, ſo wird
ſie deſto mehr in den kommenden Jahren zu rupfen ſein. Wir
würden angenehm enttäuſcht fein, wenn die Stadt und die Jndu
ſtrie es fertig bringen, ihre Wohnungsbaupläne in dieſem Jahre

r Ausführung zu bringen.

Achtung! Vaun- und RMöbeltiſchler.

Der Schiedsſpruch im Holzgewerbe.
Laut Schiedsſpruch des Tarifamtes vom 27. Januar 1922 er

folgen ab 15. Februar auf alle beſtehenden Löhne die nachſtehenden
Lohnzulagen, ſodaß die Durchſchnittslöhne untenſtehende Höhe er-
reichen:

Lohnzulagen: Durchſchnittslöhne:Facharbeiter:
über re 1.25 M. 13.50 M.von 20 bis 22 Jahren 1.10 M. 17.40 M
von 18 bis 20 ren 0.90 M. 11.00 Mvon 16 bis 18 Jahren 070 M. 9.40 M.Hilfsarbeiter:
über 22 105 M. 11.10 M.von 20 bis 22 ren 0.95 M. 1080 M.
von 18 bis 20 ren 0.75 M. 9.55 M.von 16 bis 18 Jahren 0.60 M. 8.15 M,

Facharbeiterinnen:
über 2 Jahre 0.90 M. 9.50 M.von 20 bis 22 Jahren 0.75 M. 8.65 M.
von 18 bis 20 Jahren 0.65 M. 7.75 M.
von 16 bis 18 Jahren 0.50 M. 6.60 M.Hilfsarbeiterinnen:
über 22 Jahre 0.70 M. 7.45 M.von 20 bis 22 ren 0.60 M. 6.80 M.von 18 bis 20 Jahren 0.50 M. 6.05 M.
von 16 bis 18 Jahren 0.40 M. 5.25 M.

Wir erſuchen alle Kolleginnen und Kollegen, darauf zu achten,
oaß die vertraglich feſtgeſetzten Löhne auch in allen Betrieben be-
zahlt werden. Deutſcher Holzarbeiterverband.

4 Fahre Gefängnis für geraubte 18000 Mark.
Schwurgericht.

Als Haupttäter verdächtigt bei der Beraubung des BuchhaltersStaufenbiel von der Wen tſchen Gutsverwaltung am 20. Novbr.

1920 in der Nähe von Stedten erſcheint der Arbeiter Richard

ſee aus S vor r umher uſchon vor längerer r ihre na genFreiheitsſtrafen verurteilt worden, während die Ve n
gegen ihn damals vertagt wurde, um ihn in der Zwiſchenzei
auf ſeinen Geiſteszuſtand hin unterſuchen laſſen. Der Tat
beſtand iſt folgender: Am genannten Tage haben die drei Täter
in der Frühe das a Geſchirr n und unter Be-n Jnſaſſen ſich die darauf Kaſſette mit18 200 Mark Lohngeldern angeeignet. Den v bnltenen Schuß
woffen gegenüber waren die Ueberfallenen los. Die Räuber
Arſchwanden ſo ſchnell, wie ſie gekommen, mit ihrer Beute im
errichenden dichten Nebel. Der Antgs Perlich behauptet,
eine Waffe gehabt zu haben und überhaupt nur den wieder
alten ſeiner Genoſſen e r haben. Dieeute ſei für die im Orte ſich aufhalten politiſchen üchtlinge

Teilnehmer der vogtländiſchen Hölziade beſtimmt gewefen,

und er will auch wirklich nichts davon erhalten haben. Schon
einmal nach dem Kriege hat ihm das Urteil des Pſychiaters Prof.
Dr. Aſchaffenburg den Freiſpruch von der Anklage des ſchweren
Diebſtahls, Bedröhung uff. erwirkt. Der jetzige Sachverſtändigehält im es ſeinen Vorgänger J etiagien für
einen Epilektiker (Fallfüchtigen), ſondern be et die periodiſchen,
krampfartigen Anfälle als eine Art hyſteriſche, auf allerdiropathiſcher Grundlage was die Ausſchließung der freien Wien
beſtimmung bei Begehung fraglicher Tat nicht annehmen laſfe.
(Jn einem Briefe an die „Rote Hilfe“, hier, hatte ſich P. über
das erſte Gutachten luſtig gemacht und ſich für normal aus

7 Perlich wurde von R.-A. Müller geſchickt verteidigt.
e Beweisaufnahme hatte auch den Geſchworenen klargemacht,

daß ſie es in P. mit einem minderwerti Menſchen tunhätten, deſſen Leiden auf Stürze aus der Zshe davon ehaer in

der Kindheit) und Verſchüttung im Krie r ſind,ſofern dieſe Unfälle nicht etwa eine erbliche laſtung verſchlim
mert haben follten. Sie bejahten zwar die Schuldfrage auf Raub,
billigten ihm aber mildernde Umſtände zu. Das Gericht ver
urteilte ihn daraufhin wegen ſchweren Raubes zu 4 Jahren Ge
ängnis unter Anrechnung von 12 Monaten Unterſuchungshaft und
berkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre.

Der Brotpreis in Halle gleichfalls 14,25 Mark.
Der g. fetzt z laut J p. r denſelben Brotpreis von 11 Mark 25 Pfennigen für ein 1800 Gramm-Brot feſt,

ine e per Zeit ſchon der Kreisausſchuß des Saalkreiſes für
ieſes Gebiet.

Hundertfacher Preis.

Das Pfund Kartoffeln drei Mark!
Am Sonnabend waren in der Berliner Zentral-

markthalle größere Poſten Kartoffeln eingetroffen. De
er wurde mit 225 M. angeboten. Die meiſten Klein

ndler lehnten ab; ſie erklärten, bei folchem Großhandelspreis
das Pfund nicht unter 2,75 bis 3 M. verkaufen zu können,
und fürchteten, die ſchwer haltbare Ware nicht loszuwerden.
Kaufende Händler hatten Kundſchaft an der Hand, die auch
für Kartoffeln jeden geforderten Preis zahlt. Noch kein Jahr
iſt es her, daß zahlreiche Landwirtſchaftsverbände erklärten,
ſie würden den Zentner mit 25 bis 40 Mark abgeben, wenn
ſie die Gewißheit hätten, daß die Kartoffeln unmittelbar
in die Verbraucherhände gelangen. Tatſächlich ſind auf dieſem
Wege große Mengen Kartoffeln gelieſert worden, aber faſt aus
ſchließlich an glüdliche Bevorzugte. Die Maſſen hatten nichts
davon. Eine ſolche Preisgeſtaltung auf dem Lebensmittel-
markt, man dente an die Brotpreiserhöhung, kann weiter
nichts als erbitterte Lohnkämpfe herausſordern.

Künſtlerfeſt 1922.
Die Vorbereitungen zu dem am 21. Februar in den Räumen

der Dreidegenloge ſtattfindenden das die Solomit-
lieder des Stadttheaters zu Gunſten der Wohlfahrtskaſſen und
peziell des Altersheims der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-

Angehörigen veranſtalten, ſind beinahe vollendet. Sämtliche
Nummern der Feſtfolge, und es ſind ihrer viele, verſprechen einen
intereſſanten Verlauf zu de Aus der Fülle des Programms
ſei heute die Konzertfolge bekannt gegeben. Pfitzners Ouverture
zu Kleiſts „Kätchen von Heilvronn“, Hermann Zilchers neueſtes
Werk „Aus dem Hohelied Solomonis, Variationen für Alt und
Bariton, Streichquartett und Klavier, Joh. Brahms „Liebeslieder-
Walzer“ für vier Singſtimmen und Klavier vierhändig. Eine
Uraufſährung „Trennung Erinnerung“, ſinfoniſ Dich
tung für Orcheſter von C. Herforth, Liebesduett aus „Feuers-not“ von R. Strauß und die Sgluß fung aus Verdis „Falſtaff“ für

zehn Soloſtimmen und Orcheſter. lle ſind mit
vollem Erfer bemüht, das Konzert zu einem künſtlexiſchen zu ge
ſtalten und es iſt zu erwarten. daß ſchon das Konzert- Programm
einen beſonderen Anreiz zum Beſuche des Künſtlerfeſtes bieten
wird. Gilt es doch, die Jnvaliden des Bühnen-Berufes vor
äußerſter Not zu ſchützen. Die Tombola iſt inzwiſchen dur
hochherzige Spenden hieſiger uid auswärtiger Firmen derart rei
geſtaltet, daß jetzt bereits 700 Gewinne garantiert ſind. Es wird
nochmals darauf aufmerkſam gemacht. daß Vorverkaufskarten zum

reiſe von 40 Mark nur an der Stadttheaterkaſſe ſowie in den
uſikalien handlungen Hothan, Koch und Manthey zu haben ſind.

„Der eingebildete Kranke“ betitelt ſich das Luſtſpiel von
Molière, das der Arbeiterbildungsausſchuß am Freitag, den
24. Februar, im Stadttheater aufführen läßt. Anſchließend
wird noch der Einakter „Ein Heiratsantrag“ von Tſcheſchow
gegeben. Karten zu dieſer Vorſtellung à 11 M. und 8 M.
(Saal, hintere Reihen) ſind ſchon jetzt im Arbeiterſekretariat,
Harz 42/44, Zimmer 5,„7, zu haben. Die Karten für die
Opernaufführungen „Undine“ am 16. und 20. Februar ſind
bis auf einige Oberringplätze à 3 M., die noch zu haben ſind,
vergriffen.

Unabhängige Grundſätze in Halle und in Eisleben. Sie
ſehen ſo aus. Jn Halle ſtimmen ſie gegen die Erhebung
eines gemeindlichen Zuſchlages zur Abgabe zur Förderung des
Wohnungsbaues Mkretſteuer), in Eisleben dafür. Anfrage:
Welche Grundſätze galten in Halle und welche in Eisleben?

Natnrwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
Donnerstag, 16. Februar, abends 81 Uhr, Geolog.Jnſtitut,
Domſtr. 5: Vortrag des Herrn Dr. Schander: „Erdge-
ſchicht liche Umwälzungen“ (mit Lichtbildern).

Akavdemiſche Arbeitsgemeinſchaft für Jugendpflege und
ZJugend bewegung. Wir weiſen nochmals darauf hin, daß die
2. Verſammlung der Akademiſchen Arbeitsgemein-
ſchaft für Jgugendpflege und Jugendbewegung,
Montag, den 20. Februar, abends 8 Uhr, in der „Tulpe“
ſtattfindet, Fortſetzung der Beſprechung über die ſexuelle
Erziehung, 2. Merkblatt von Hemprich: Wie ſage ich es
meinem Kinde?

Kant-Geſellſchaft, Ortsgruppe Halle. Freitag, 17. Februar,abends ud. IX. rege gen Prof. Dr. Lüt-
i le Der Ausgang des deutſchen Jdealismus in
yſti

Von der Feuerwehr. Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr
nach Scharrenſtraße 9 zum Löſchen eines Balkenbrandes und nach
mittags nach Gr. Brauhausſtraße 28 zum Löſchen eines Lager
raumbrandes gerufen. Sie konnte in beiden Fällen nach 1 ſtün
diger Tätigkeit wieder abrücken. Jm letzteren Falle erlitt ein
Arbeiter leichte Brandwunden, die ſeine Ueberführung in die
Klinik erforderten.

Oberſt Chabert. Die ungemein ſtarke Wirkung der Erſt-
aufführung von H. W. von Waltershauſens Muſiktragödie
hat den glücklichen Wurf der Stoffwahl erneut beſtätigt.
Das Werk, das Schickſal und Liebestragödie des aus dem
Maſſengrab bei Preußiſch-Eylau entronnenen napoleoniſchen
Oberſten mit allen Mitteln der modernen Inſtrumentation
packend verſinnlicht, kommt am Mittwoch, 7 Uhr abends,
im Stadttheater zur Wiederholung.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7* Uhr. wird die
Muſiktragödie „Oberſt Chabert“ von Waltershauſfen zum erſten

Male wiederholt. Donnerstag nichtöffentliche Vorſtellung. Freie

gelangt unter der Spielleitung von Adolf Schiele das Luſtſpiel
„Liebe und Trompetenblaſen“ von Hans Sturm und Hans Bach-
witz zur Erſtaufführung. BVeſchäftigt ſind: Trude Horn, Paula
Thetter, Lotte Gottgetreu. Helene Hohenfels, Adolf Schiele, Lud-
wig Hartwig, Heinz Rohleder, Walter Henneberz, Otto Tiede-
mann, ar Schneider. Sonnabend geht Verdis Oper La Tra
viata““ in Szene. Sonntag nachmittag Volksvorſtllung Schwanen-
i Märchenſpiel von Auguſt Strindberg, Sonntag abend
„Mignon

Freie Volksbühne Halle. (ThaliaTheater.) „Was ihr wollt.“
Spieltage: E: Donnerstag, den 16., F: Montag, den 20., Mitt-
w den 22. H: Donnerstag, den 23., J: Sonnabend, den 25.,

ntag, den 27. Februar 1922.

Ammendorf. Generalverſammlung der S. P. D.
Am Montag, den 13. 2. 22 hielt der Ortsverein Ammendorf
ſeine Jahreshauptverſammlung ab. Anweſend war auch der
r Gen. Petersdorff. Genoſſe Schröder gab ſeinen

aſſenbericht, aus dem man entnehmen konnte, daß die Koſ
ſengeſchäfte in guten Händen liegen. Dem Genoſſen wurde
Entlaſtung erteilt. Darauf wurde zur Neuwahl des Vor-
ſtandes geſchritten. Genoſſe Habermann bat infolge Ueber-
laſtung von ſeiner Perſon abzuſehen. Es wurde der Geſaint-
vorſtand wie folgt gewählt: Genoſſe Reinhardt 1. Vorſitzen-
der, Genoſſe Emil Müller 2. Vorſitzender, Gen. Kind jun.
Schriftführer, Gen. Schröter Kaſſierer. Als Unter aſterer
Gen. Kind ſen. und Gen. Perſing. Für den Ortsteil Ammen-
dorf Radewell und Ofendorf bleibt Gen. Müller. Gen. Pe-
tersdorff gab in großen Zügen den Agitationsplan des Saal-
kreiſes bekannt und bat, eine Agitationskommiſſton zu wählen,
welche die Arbeiten für die zu Ammendorf gehörigen Orte
unternimmt. Es wurden dazu folgende Genoſſen gewählt:
Gen. Schröter, Seidler, Brock, Knaut, Hut und Kind ſen.
Jm Verſchiedenen bat Gen. Kieſetz in längeren Ausführungen
um Aufklärung über den Eiſenbahnerſtreik. Gen. Petersdorff
hielt darauf einen kurzen Vortrag darüber und beſprach das
Für und Wider in anerkennenswerter, ſachlicher Weiſe.

Nietleben. Die Gemeinde braucht Geld. Abgeholzt
iſt nun unſere ſchöne ſchattige Straße nach Halle, den Kriegsnöten
zum Opfer gefallen. Nietleben braucht Geld. So ging man dazu
über, die Pappeln zu fällen. Viel länger durften ja ſch'ieß'ich
die Bäume nicht ſtehen, wenn ſie noch gut als Nutzholz verwertet
werden ſollten. ſt aber hätten ſie noch ihxen Schatten ſpenden
können. Die Straße mitſamt den Bäumen wurde ſeiner Zeit auch
nach Kriegsnöten durch Napoleon angelegt. Wieder die Krieasnot
bringt jetzt die Väume sur Strecke.

Provinz um Umgebung.

Streik im mitteldentichen Sraunkohlenrcvier?

Wenn nicht noch in letzter Stunde über die ſtrittigen Fragen
eine Verſtändigung erzielt wird, dürfte bereits im Laufe der näch
ſten Woche ein Kampf entbrennen, der ſich ſchließlich auch auf
anderen Kohlenrevieren auswirken wird. Die Arbeiter ſind feſt
entſchloſſen. ihre Forderungen durchzuſetzen. Da die Arbeitgber im
Bergbau wegen Ausſchluß der Unorganiſierten von einem Teil
der tariflichen Vereinbarungen auf dem Standpunkt beharren, daß
ſich dieſe Forderung der Arbeitneheer gegen die Verfaſſung richtet,
kann nur das letzte wiztſchaftliche Kampfmittel eine Entſcheidun9
bringen.

Oas entgültig ansgeſchaltete vürgertum in Eisleben.

Das ſozialiſtiſche Stadtparlament tagte vor-
geſtern zum zweiten Male. Dieſe gung war um ſo be-
deutungsvoller, als während derſelben auch das Verzichten
der bürgerlichen Liſtennachfolger zum Ausdruck kam. Bisber
beſtand noch die Möglichkeit für deren event. Einrücken. Sie
wollen nicht und berufen ſich dabei auf ein umſchriebenes
Solidaritätsgefühl und andererſeits auf Gründe der Selbſt
achtung, die ſie glauben gegenüber den Vorgängern in der
damaligen öffentlichen Verſammlung im Volkshauſe ſich ſelbſt
ſchuldig zu ſem. Auf dieſe Vollverſammlung hatten die ehbe-
maligen bürgerlichen Stadtrerordneten mit einer Erklärung

eantwortet, die einer Dreckſchleuder nicht ganz unähnlich ſah.vie ſozialiſtiſchen Stadtverordneten antworten darauf mit
einer weiter unten abgedruckten Erklärung. Es muß m dieſer
Stelle anerkannt werden, daß die Sitzungen des Parlaments
einer beſtimmten Sicherheit nicht entbehren, die zweifellos
mit dadurch erreicht wird, indem der Stadtv. Vorſteher
Chriſtange (USP.) eine beſtimmte erfriſchende Routine
entwicelt. Wir berichteten bereits geſtern kurz über den
Extrakt der Sitzung. Die Verſammlung gibt ſich einen neuen
Paragraphen in der Geſchäftsordnung, wonach nicht mehr
die Hälfte, ſondern mehr als ein Drittel der Stadtverordneten
Beſchlüſſe faſſen kann. Eine weſentliche Erleichterung. Es
folgte nun die Beſchlußfaſſung über Niederlegung und Nicht
annahme von Gemeindeämtern, wie wir bereits einganas des
Berichtes andeuteten. Der Vorſteher gab die Anſchriften be
kannr und fügte die notwendigen Kommentare bei.

Stadtv. Strauß (SPD.) kam zunächſt auf die Artikel
im „Tageblatt“ zu ſprechen, die ſich gegen die Strafverhängung wandten und bezeichnete ſte als einen „perkaputen
Schrei nach Amneſtie“. Die Abſicht. allen die Strafe zu
erlaſſen, ſei geſcheitert an der ziemlich rüchſichtsloſen Erklärung
der ehemaligen bürgerlichen Stadtverordneten. Die By zeich
nung bürgerliches Geſindel“, in der Verſammlung im Volks
haus gefalien, ſei deplaziert; dieſe Beleidigung werde aber
aufgehoben durch die Veröffentlichung der Bürgerlichen. die
nicht im Penſionatstone gehalten ſei. Widerſprüche machten
ſich dairn ebenfalls geltend. Redner zerpflückt die Anwirſe
und ſtellt dann den Antrag auf folgende Beſtrafungen: Von
der Ausübung der Bürgerrechte die Herren Mecs und Fiſcher
6 Jahre auszuſchließen und die Herren Crone. Radede und
Thiele 3 Jahre, dieſe drer jedoch mit dem Strafzuſatz der
Viertelserhöhung der ſtädtiſchen Grund, Gebäude und Ge-
meindeſteuern. Bezüglich der Liſtennachfolger könne Stror
freiheit den Herren Eichler, Kratz, Pfiſter und Rühlemann
zugebilligt werden, während die Herren Günther und Schneider
ebenfalls für dret Jahre von der Bekleidung jedes ſtädtiſchen
r n und gleichfalls mit erwähnter
Steuerſtrafe zu belegen ſeien.Auf feine Bitte wird dann vom Schriftführer folgends

Erklärung
verleſen:

In einer am Sonnabend, den 4. Februar. veröffent
lichten Erklärung der ehemaligen bürgerlichen Stadtverord-
neten wird der Verſuch unternommen, die erfolgte Mandats-
niederlegung zu rechtfertigen. Schon dieſer Verſuch deutet
auf eine im bürgerlichen Lager durch die in vielen Kreiſen
als voreilig bezeichnete Handlung geſchaffene Unſicherheit hin.
Das nach dem erſten Elan ſchwankend gewordene Gefühl ſoll
durch dieſe Erklärung in den eigenen Reihen und auch gegen
über der Oeffentlichkeit gefeſtigt werden. Dieſe Flucht in die
Oeffentlichkeit iſt in dem Urteil objektiv denkender Menſchen
keine Erklärung, jondern weiter nichts als eine koßlektive
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Mohrenwäſche, die gewöhnich im allen Sftugkionen mmer
dann h wenn der eng ſichere Boden ſchwankend

wworden Dieſe Auffaſſu rd beſtätigt d die ibeſt angeblichen dringen en n
alles das, was unter dem Be Sozialdemokratie zu verriſehden t. Es iſt eine Lceriße keit, bdehaupten. die Ver

ffentlichung der ehemaligen ürgerlte n Soadtverordneten

hade im al e wie eine Bombe eingeſchlagen;
enau ſo lächerlich, wie die uptung, die Sozialiſten müßten
atſachen w. um ſie eigenen Intereſſe verwenden

zu können. Die Berufung auf die angedliche Zurügſetzung
der Sanitätskolonne iſt ſo durchſichtig, und bei dem Hinweisauf die Belaſtung des vandwerteſſa de durch zu hohe Schul
beiträge verſchweigen die Börgoerlſchen geſliſſentlich, daß erſtens
die Allgemeinhe t rund 300 000 Markt mit auſbdrin t und
weſtens der Handwerke- tand durch einen mit allgemernem

iſſen Argen Vachwuchs ſich zu Achtung gebietender
Höhe entwideln kann. Der Hinweis auf die Ergebniſſe der
Preußenwahl iſt werter ts als eine große Täuſchung der
Bürgerſchaft, denn die nachfolgende Kreistagswahl im See-
kreiſe, der der die extremen Kreiſe des Bürgertums Hoff
nungen mit aller Beſtimmtheit hegten, hat gerade mm unſerer
engeren Heimat das Gegenteil dewieſen.
Die frivolen nwſer Vekaquptungen gegenüb dem Stadt

verordneten Hendrich,

die Bemerkung, die ſozialiſtiſche Ter ft ſchleudere das Geld
mit vollen Händen aus, ſie dränge ſich nach der Futterkrippe,
ſind um ſo ſchwerwiegender und beleidigender, weil dieie
Niederſchriften aus den Kreiſen der ſogenannten Jntellektuelen
kommen, die da wiſſen mußten, da rartige Niederträchtig-
keiten auch mit Beweiſen delegt werden muß.en. Die Heraus-
ſchleuderung einer ſolchen Veröffentlichung bedeutet weiter
Kchts als die unehrliche Herunterreißung eines erheblichen
Teiles der Einwohnerſchaft, um an dieſem damit angefachten
Feuer ſeine trübe Suppe kochen zu können. Das leßte Ma-
növer, die Stadtverordneten indirekt mit dem Märzputſch in
Verbindung zu bringen, iſt ſo perfide, daß es ſich ſeldſt ad
urteilt. Die bürgerlichen Kreiſe wiſſen, daß der weita. e
überwiegende Teil der Ardeiterſchaft ſolche Methode.n,

ſolche blindwätigen Zerſtöcungen
zur Erobering der politiſchen und wirtſchaftlichen Macht weit
von ſich weiſt; die Bürgerlichen wiſſen aber auh ganz genau,
daß ganz andere gewichtige bürgerliche Perſönlichkeiten. die
ſich außerhalb der Reihen der ehemal gen bürgerlichen S'adt-
verordneten befinden, und dieſe an G. iſtes rer jögen weit üb r
ragen, über die hiſtoriſchen Urſachen ſolcher Unerquidlich eiten
ganz anders denken. Hiſtoriſche Urſachen, die leider im Mans-
feldſchen tief verankert liegen. Die Sozialiſten ſehen den kom-
menden Dingen mit Ruhe und Zuverſicht entgegen und werden
alles daron ſetzen, ihre Haltung auf Grund des von ihnen
vertretenen Kulturideals ſo einzuſtellen wie bisher. Alles
andere überlaſſen die ſozialiſtiſchen Stadtverordn. ten dem Ur-
teil der Einwohnerſchaft, von der ſie annehmen. ſaß ch
dieſe ein ſolches undeeinflußt bilden wird.“

Stadtv. Hendrich (SPD.) verwohrte ſich gegen die
entſtellende Berichterſtattung der „Zeitung“ über die Volks
haus Verſammlung hinſichtlich ſeiner Ausſührungen. (Eine
ſchon öfters beobachtete Methode. D. B.) Das HKolle-
gium nahm die Anträge auf Beſtrafung ſow e auch
den Wortlaut der ſchon genannten Erklärung, die auch der
Preſſe zugänglich gemacht werden ſoll, an. Es folgten nun
mehr die entſcheidenden Wahlen, indem die Verſammlung
die Vorſchläge der vorigen Sitzung mit einigen geringen Ab-
änderungen ſanktionierte.

Die Fortſetzung des Berichtes folgt in unſerer morgen
erſcheinenden mmer.

Eisleben. Franzoſenbroi-Diete! Ein noch nicht
alter, ſomit noch hoffnungsvoller, intelligenter Menſch, der in
dem deutſchnatjonalen Lager den Poſten eines Parteiſekretärs
bekleidet, ſchreibt in der hieſigen bürgerlichen Preſſe Artikel über
den „armen“ Kronprinzen, macht hin und wieder aus dem Tode
der einſtigen Kaiſerin politiſche Geſchäſtsartitel, die von Pietät
triefen, arbeitet dem „Voliskaiſertum“ vor und ſchimpft neuer-
dings auf das teure l Durch den Entzug der Reichs
mſchüſſe müßten wir (nach Diete) das teure Brotgeld an die Fran
zoſen zablen. Darüber ließe ſich mit Herrn Diete vielerlei reden.
Ganz ſelbſtverſtändlich macht der Militarismus hüben wie drüben
in einer Farbe. Es wäre aber Herrn Diete, wenn er poſitiv an
der Linderung der Nöte des Volkes mithelfen will, zu empfehlen:
1. Seine Parteifreunde, die Landwirte. r zur Vernunft
beſinnen und nicht in blödſinnigen Preiſen machen. Sollen wir
Herrn Diete verraten, was a die Landwirie für den ungeheuren
Reichtum kaufen? 2. Der Verwaltung des Mansfelder Knapp
ſchafisvereins möge er zur Beſinnung helfen. 3. Seinen Mut im
beſetzten Gebiet und nicht vom ſicheren Port zu entfalten. Das
dürfte ihm vorläufig als Atdeitspenſum genügen.
Lisleben. Der eilfertige Knappſchaftsverein.Wir berichteten vor einigen Tagen in einem Artikel über den

„Segen“ des Mansfelder Knappſchaftsvereins. Vor kurzem hielten
die Knappſchaftsinpal. den in der „Kugel“ eine Verſammlung ab,
die ſich mit dem neuen Reichsgeſetz über Beihilfen an Sozialrentner
deſchäftigte. Angeſichts des kommenden Geſetzes ſetzte der Knapp-ſchaftsverein die S der Renten herab unbekümmert darum,

ob das Geld vom Reiche da iſt oder nicht. Es wurde nun von den
Anweſenden ſehr verurteilt „daß die Beihilfe ſchon am 1. Februar
entzogen ſei. Der Knappſchaft müßte es doch bekannt ſein, daß
wir noch längere Zeit warten müſſen, ehe wir von der Reichs
regierung etwas bekommen können. Woyon ſollen wir leben
So ſetzt ſich alſo die Verwaltung des Knappſchaftsvereins mit
ſouveränem Schwung über die Nöte der Jnvaliden hinweg. Dafür
baut ſie dem neuen Zrp rer Krankenhauſes eine Millionen-
Villa. Auch eine ſoziale Tat! Darüber ſpricht Herr Franzoſenbrot
Diete nicht!

Freidenkerbewegung. Vor ein e agen be
richteten wir bereits kurz über die Gründung einer Freidenker
gruppe in unſerer Stadt. Der dort gewählte Vorſtand hat nun
die d ne ſoweit getroffen, daß am Sonntag, den
12. Februar. im Volkshaus die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt
fand. Es iſt notwendigſte Pflicht aller, die mit den der
Kirche gebrochen haben, dies auch äußerlich durch Anſchluß an die
Freidenkercruppre zu tun.

Teut'chenthal. Verbrannt. Durch eine Stichflamme
lebensgefährlich verbrannt wurde auf dem Kaliwerk der Berg-
mann Franz Köhler aus Oberteutſchenthal.

ibra. Verloren geganzenes S
Am Mittwoch. den Febeuar, iſt unſere für die hieſigen Leſer
eingetroffene „Volksſtimme“ verloren gegangen. Leider iſt eine

e

achlieferung dieſer Nummer auch vom Verlag nicht mehr mög-5 n r die Laſt falls ſich das Paket nicht wieder
nden Iäßt, den Verluſt zu entſchuldigen. Wer den Roman vom

nnten Tage nachkeſen will. wird erſucht, ſich leihweiſe eine
e von der Zeitungsträgerin, Frau Emma Krug, geben

Wallhauſen. Jm Kampfgegendie Wohnungsnot!Anläßlich einer gwangemie tung m es hier zu eine unan-

War Zwiſchenfall. Als die Zwangswohnung bezegen werden
ollte, hatte der Hausbeſtter die Türen verſchloſſen. Nächdem nun

mit Hilfe eines Schloſſers geöffnet worden war und die Beamten
die Wohnung räumten und freimachten. ſchloß der Hauswirt wieder
ab, ſedat abwechſelnd der Schloſſer öffnete, der sbeſitzer ab
chloß. Infolgedeſſen ſahen ſich die Beamten gezwungen, den Be

r in Gewahrſam zu nehmen und nach dem Rathaus zu bringen.s die Einmietung hen und nun keine Störung Puten s
ener zu be en war, wurde dieſer wieder auf freien

uß geſetzt.

Roßla. Verſchledgnes. Jn der am Donnerstag ſtatt
gefundenen Sitzung des Zweckverbandesausſchuſſes und der Ge-
meindedertzetung wurde über die gegenwärtige Feuerungsnot ver

andeli. Der Gemeindevorſteher wurde beauftragt, mit den Be
rig von Laſtkraftwagen in Verbindung zu ireten wegen Be

fung von Briketts auf dem Landwege: im andern Falle wer
giwelfung von Brennholz zu einem annehmbaren Preiſe bei derfärſtlichen Forſtverwaltung vaorſtellig zu werden.

Diebſahl. Am Montag abend gegen 7 Uhr wurde aus
dem Hausflur des Gaſthauſes zur Sonne eine Kiſte Weinbrand im
Werte von 1500 Mark geſtohlen. Durch einen glücklichen Zufall
gelang es dem Landiäger Gütte. bald die Kiſte in der Wohnung
einer hieſigen Witwe zu ermitteln. Ein fremder Fleiſcher aus
Kattowitz und der Schwiegerſohn wurden alsbald des Diebſtahls
überführt Der erſtere geſtand auch. aus einer Gaſtwirtſchaft in
Bennungen am Nachmittag einen Karton mit Zigaretten ent-
wendet zu haben

Hie Vielzuvielen an der Arde't.

Kappfreunde gehen gegen ftreikende Eiſenbahner vor.
Se eine ganze Reihe Eifenbahnbeamter, bei denen vermutet

wird. be fich irgend wie am Streik beteiligt haben, wird auf
folgende iſe vorgegangen:

Bahnhof. Falkenberg, den 13. Februar 1922.
Dienfſtſtelle.

An ven
(Dienſtbezeichnung)

(Name)
Falkenberg.

Sie werden beſchuldigt, während der Streiktage der in
gattenberf errichteten r r für den Direk-
tionsbezirk Halle (Saale) angedurt zu haben.

Zum Zwecke Jhrer von der Eiſenbahndirektion ange
ordneten Vernehmung werden Sie auſ gelordgrt, ſich am
Dienstag, den 14. Februar 1922, nachmittags 24 Uhr, bei
der Station (Dienſtſtelle), einzufinden. Sollten Sie der
Aufforderung keine Folge leiſten, ſo wird die weitere Ver
folgung der Angelegenheit ohne Jhre Ausſage erfolgen.

V Waſſermann.Den Empfängern dieſes Schreibens gleich wie, ob ſie irgendwo
mit der Führung des Streikes etwas zu tun *atten oder nicht,
wurde das Schreiben mit Zuſtellungsurkunde zugeſtellt. Das-
b hatte ſorgen Wortlaut: Das Schreiben der Eiſenbahn

irektion 4. b. P. 3. vom 13. Februar 1922 an
(Dienſtſtelle). in Falkenberg e tet, habehier auf Anordnung der genannten Dienſtſtelle dem
Adreſſaten ſelbſt übergehben.

Falkenberg, den 13. Februar 1922.
gez. Spitz hof, Oberbahnhofsvorſteher.

Die Uebereinſtimmung vorſtehender Abſchrift mit der Unter-
ſchrift beſcheinigt.

Falkenberg, den 13. Februar 1922.
gez.: Spitz hof, Oberbahnhofsvorſteher.

Eine ganze Reihe derartiger Vorladungen ſind aufs „gerade-
wohl“ den ſchuldigten ausgehändigt worden. Die Ver-
nehmungen W chon begonnen. Wir fragen hiermit: „Wasfolt das Treiben Glaubt man damit die berechtigten
Erregungen der Eiſenbahner niederzuknütteln? Oder glaubt
man, daß Eiſenbahner ihre verleumden, um ſomit Matrialgegen dieſe zu ſchaffen w r warnen die Verwaltung, hier nicht
mit dem Feuer zu ſpielen. Es könnte unüberſehbare Folgen
haben. Das liegt nicht im Jntereſſe der Verwaltung und unſeres
Volkes, wohl aber im Jntereſſe der ehemaligen Kapprebellen,
welche die ſtreikenden Eiſenbahner jetzt vernehmen. Längſt ſannen
dieſe Männer auf Rache; doch im Dienſt konnte man den Führern
der rer nichts nachſagen. Nun glaubt man, daß für ver
ſchiedene Leute der r ten iſt, und die Kapprebellen
wollen ſich nun ihr Mütchen kühlen. Es macht für einen freiheit
lich geſinnten und du und durch republikaniſch denkenden ge7e
bahnbeamten einen niederſchmetternden Eindruck wenn er ſich jetzt
von Leuten vernehmen laſſen muß, die lieber heute wie morgen
der republikaniſchen Regierung ihren Dienſt verweigern. Ja, die
ſeit Beſtehen der Republik gewiſſermaßen immer im Streik gegen
die Reyublik geſtanden haben. T iſt es Aufgabe unſerer Partei,
Aufgabe unſerer Genoſſen im Reichstag und der Regierung, Ein
halt zu gebieten. Nach den Verſprechungen des ne

Herrn

ollen keine Maſſendiſziplinierungen und Maſſenentlaſſungen ſtatt
inden. Was hat dann obenſtehendes Schreiben der Verwaltung

für einen Zweck? Die Verwaltung weiß ganz genau, daß die
Empfänger dieſer Schreiben keine führende Rolle irgendwie ge
Welt haben. Für Rachepolitik iſt aber unſere Zeit zu ernſt.

arum griff die Verwaltung nach den Kapptagen nicht ſo lerzu? Damals wäre es notwendig geweſen, c deten eamte im
wirtſchaftlichen r geſtanden; damals er wollten die
Kappiſten der Verwaltung die Regierung ſtürzen. Wir haben in
der We ſchon öfters e wo angefaßt werden ſoll,
wenn ſich die Bahnen rentieren ſollen. Die Vielzuvielen be
weiſen wieder einmal, de ſie überflüſſig ſind. Nun aber
ſollte endlich durchgegriffen werden!

Falkenberg. Beamtentagung. Zu Sonnabend, vor
mittags 11 Uhr, hatte die Arbeitsgemeinſchaft der Ortskartelle des
deutſchen Beamtenbundes des öſtlichen Teiles des Regierungs
bezirkes Merſeburg zu einer Vertreterverſammlung eingeladen.
Die Sitzung wurde von Poſtſetretär WellerJeſſen eröffnet, da der
erſte Geſchäftsführer, Lehrer Jäger-Annaburg, durch Krankheit
am Erſcheinen verhindert war. Den Bericht von der Vorſtands
ſitzung des Provinzialkartells in Magdeburg gab im Auftrage desGeſa ditsturrers Lehrer Schlüter-Annaburg. Es iſt dort beſchlöſſen

worden, erſt für die Orte, d'e in den Ortsklaſſen R und P över-
blieben ſind, einzutreten. Gegen den Abgeordneten Deljus fielen
ſcharfe Worie, da er einen Privatbrief des Lehrers WeberLauch
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hammer anderen Beamten gegenüber ausgeſpjelt hat. Hierauf
wurden die Satzungen beraten und der and endgültig ge
wählt. Zum 2. Geſchäſtsführer wurde Gen. Kanter nterg
gewählt. Es wurde überhaupt Bedacht darauf genommen, d
auch Beamten der unteren Gehal n im Vorſtand vertreten
ſind. Gegen die w. Gehaltsordnung durch dieMöniſterialzulagen fielen 3 te. Ebenſo verurteilt
wurden die von der Wehen ausgeſetzten Belohnungen für dieStreikbrecher im Eiſenbahnſtreik. Für ſolche Zwecke e vor
handen. Wenn aber die Beamten mit ihren gerechten Forderungen
kommen, wird regelmäßig auf die ſchlechten Finanzen des Reiches
hingewieſen. Wenn es aber Beamte fertig bringen n einemHakenkreuz in die Verſammlung zu men, ſo iſt dieſen Kollegen
wahrhaftig nicht zu helfen. an Weiß ni t, ob man darüber
lachen vder weinen ſoll, wenn von einem Beamten darüber ge
klagt wird, daß die Beamten durch den Steuerabsug am ſtärkſten
ur Einkommenſteuer herangezogen würden, während es die
andwirte verſtänden, ſich den Steuern nach Möglichke t zu ent

ziehen, und wenn dann derſelbe Beamte die politiſche Partei
unterſtützt welche nur die Jntereſſen der Landwirtſchaft vertritt.
Ehe die Mehrzahl der Begmtenſchaft in dieſer Hrkat nicht gründ-
lich umlernt, wird für ſie etwäs Erſprießliches nicht geſchaffen
werden können.

Falkenbers. Arbeitsloſe in Falkenberg. Falken
berg hatte unter der Arheits nie zu leiden. Vie Ge
meinde beſchäftigte die Arbeiisloſen und ließ Notſtandsarbeiten
verrichten. Wie wir e jetzt bei der Firma Erler
einige Zimmerleute arbeits in und zwar ſollen die Falken-
berger entlaſſen worden ſein; gen die Fremden weiter bez tigt werden. Das gerade et arbeitslos ſind,
können wir nicht verſtehen. Das Sechsfamilienhaus der Gemeinde
könnte ſchon lan ertig ſein, ebenſo die Schule in Cölſa, aberdie Arbeiten e nend imme hinausgeſchobenwerden, um den Unternehmerprofit u eher Für die
Zimmerleute iſt nach unſerer Jnformation genug vorhanden. Jn
dem Sechsfamilienhaus, wie in der Schule zu Cölſa fehlt noch
die Delung und der ze Bodenverſchlag. Hier wäre es Auf
gabe der beiden Gemeinden, einmal mit einem ſanften Druck auf
die obengenannte Firma zu wirken, damit dieſe die Arbeiten end.lich fertigſtellt und die Zimmerleute zu dieſen Arbeiten wieder
einſtellt. Bei künftigen Arbeiten werden die Gemeinden, be
ſonders Falkenberg, noch mehr wie bisher darauf zu achten haben,be derartige Entlaſſungen nicht vorkommen können. So lange

noch Arbeiten auszu x ſind, müſſen die Arbeiter beſchäftigt
werden. Der Firma Erler empfehlen wir, ſich einmal die Ar
beiten, die alle noch ausgeführt werden müſſen, zu prüfen, und
die Arbeiter, die angeblich wegen Arbeitsmangel, der aber gar
nicht vorhanden iſt, wieder einzuſtellen,

Weitere Holzverloſung. Die Einwohner, welche
bei der letzten Holzverloſüng kein Holz bekommen haben, ſich aber
im Gemeindeamt angemeldet haben, werden in nächſter Zeit durch
die Gemeindediener beſtellt werden. Sie brauchen daher nicht
wieder neu anzumelden, ſondern, falls ſie zur
mit an der Reihe ſind, erhalten ſie durch die Gemeindediener Nach
richt. Es dürften in dieſem Jahre alle Intereſſenten Holz be
kommen.

Geflügel-, Kaninchen und Produktenaus-
tellung. Die vom 11. bis 13. Februar 1922 im „Goldnenrer z 7 veranſtaltete r Kleintierzuchtvereine
FallenbergSchmerkendorf war außerordentl ſtark beſucht. Zeit-

erfüllt. Für Geflügel wurden
ite Preiſe und 10 dritte Preiſe.

npreiſe, 8 erſte Preiſe, 18 zweite
Preiſe, 13 dritte Preiſe und roſtpreis. Der Kleintierzuchtver-ein Fallenterg I lingen der Ausſtellung ſich große
Mühe gemacht. Dieſe Arbeit war nicht umſonſt. Von nah und
ſern waren Beſucher erſchienen. Auch die Schulen von Falkenberg
und Umgegend kamen zur Ausſtellung tn ſodaß immer ein
Gehen und Kommen vorhanden war. Wie wir Hören, beabſichtigt
der Falkenberger Kleintierzuchtverein im nächſten Jahre eine
Kreisſchau abzuhalten.

Bockwitz. Es geht poran! Ein altes Sprichwort ſagt.
„Was lange währt, wird gut.“ So geht es auch hier mit unſerer
Parteibewegung, Nachdem man ſich einigermaßen von den Ereig-
niſſen des vergangenen Jahres erholt hat, kommt auch wieder
neues Leben in unſere Bewegung hinein. Leider müſſen wir auch
hier wie ſo überall ſehen, daß es noch eine ganze Reihe von Ar-
beitetollegen gibt, welche nicht den Mut haben, ſich wieder ihrer
glten Partei anzuſchließen und auch die Parteipreſſe zu leſen. Sie
tehen abſeits und geben nur Obacht, wie ſie ihren perſönlichen

orteil erwiſchen können. Dieſen müſſen wir zurufen, daß wir
vereint nur etwas erreichen können. Wir ſollen nicht nur immer
von der Einheitsfront reden, ſondern wir müſſen ſie herſtellen, in
dem ſich alles wieder zuſammenfindet in der alten großen Partei.
Darum aufgewacht, ihr Lauen, ihr i ihr abſejts ſteht. ſchließt
euch an an die alte Partei der S. J D., welche wirklich die
Partei der Maſſen iſt. Werft einen Blick auch in andere Bezirke.
wo man längſt erkannt hat. was iſt. Werdet Abonnenten „der
Volksſtimme und ſorgt dafür, daß ſie auch euer Nquwarlier, Laßt
euch nicht einlullen von dem Blättchen. was ſich Volkszeitung
nennt und euch noch eine Verſicherung verſpricht alles für 5 Mark.
Wer denken kann, der weiß. daß man für dieſes Geld keine Zeitung
herſtellen kann. Darum ſtärkt die Reihen, hinein in die Organi-
fation. Unſere Frauengruppen kommen jeden Donnerstag zuſam-
men, um ſich über den Sozialismus aufzuklären. Auch uyſere
Jugendkewegunng hat nun Fuß gefaßt. Am Mittwoch abend 8 Uhr
kommt ſie zuſammen bei Waldau. Auch die Alten ſind mit ge
laden, damit ſie auch ſehen, was unſere Jugend will An alle,
welche mitarbeiten wollen an der Zukunſt, ergeht die Aufforde
rung, chickt eure Kinder in die Arbeiterjugend, kommt ſelbſt am
Mittwoch abend mit und überzeugt euch, wie wir unſere Jugend
heranziehen wollen.

Vorausſichtliches Wetter. Donnerstag: Zeitweiſe neb-
liges, ſonſt troceenes Froſtwetter. Jm Oſten und Südoſten
ſtrenger Froſt. Freitag: Trodeenes, teils heiteres, teils
nebliges Froſtwetter. Jm Oſten und Südoſten ſtrenger Froſt
der ſich weſtwärts ausbreilet.

weiſe war der Saal vollſtändig
21 Ehrenpreiſe ausgegeben, 18
Kaninchen 6 Siegerpreiſe, 38
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